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Rutionglliberaler Wurkeltopf.

Den Streit der feindlichen Zentrumsbrüder hat ein
Unfehlbarkeitsſpruch des heiligen Vaters in Rom vorläufig
wenigſtens äußerlich, ſcheinbar zum Schweigen gebracht im
geheimen glimmt der Funke der Zwietracht weiter und frißt am
Zentrumsturm. Jn der nationalliberalen Partei
hingegen nehmen der Parteihader und die Zerſetzung offen
ihren Fortgang. Hier ſtehen ſich die Fuhrmänner und Schifferer
auf der einen und die Baſſermänner auf der anderen Seite in
einem Kampfe um die Richtung gegenüber, deſſen Entſchei-
dung fich nur noch durch allerlei Vertuſchungsmanöver
künſtlich aufſchieben läßt! Die Gründung des Alt-
nationalliberalen Reichs verbandes iſt das her-
vorſtechendfte Merkmal für die tiefgehenden Differenzen inner-
halb der Drehſcheibenpartei. Der Gefahr dieſer Sonderorgani-
ſation für die Einheit der Partei verſucht man jetzt mit Auf-
rufen zur Sammlung und zur Einigkeit zu begegnen. Mit nur
geringem Erfolge! Denn der alt nationalliberale Sonderbund
iſt eine Gründung der Großinduſtriellen, ohne deren Geld-
beutel es in der nationalliberalen Parteikaſſe Ebbe iſt.

So befindet ſich die ganze Partei, von links nach rechts hin
und her ſchwankend, gleichſam in der Schwebe. Sie hat große
Aehnlichkeit mit einem Jnſtrument, das die Berliner Ver-
gnügungsinduſtrie auf ihrer Suche nach Neuerungen hervor-
gebracht hat und das im Volksmunde den Namen Wackeltopf
führt. Es iſt das ein bottigartiges Gefäß, in das Vergnügungs-
ſüchtige hineinklettern, um dann mitſamt ihrem Bottich auf
einer ſchiefen Ebene bergab zu rutſchen. Den Bottichinſaſſen
wird ein beſonderer Hochgenuß dadurch bereitet, daß in die
ſchiefe Ebene eine Anzahl Pfähle eingerammt ſind, gegen die
der Wackeltopf geſchleudert wird, um dann von Hindernis zu
Hindernis in kreiſender Bewegung weiter zu küſeln. Den Leuten
im Wackeltopf vergeht dabei Hören und Sehen, ſie wiſſen nicht
mehr, was links und rechts, was oben und unten iſt, bis der
Wackeltopf ſchließlich unter fürchterlichem Geſchrei ſeiner Paſſa-
giere irgendwo ſtrandet.

Der Wackeltopf iſt das wahre Sinnbild der national-
liberalen Partei. Die politiſche Geſchichte der jüngſten
Zeit zeigt deren völlige Direktionsloſigkeit. Durch jedes
Hinternis wird ſie aus ihren Bahnen gelenkt, und während ſie
von Hindernis zu Hindernis bergab küſelt, vergeht den Mit-
gliedern Hören und Sehen, ſie wiſſen nicht mehr was rechts
und was links iſt, und es hängt ſchließlich nicht von ihrem
eigenen zielſetzenden Beſtreben, ſondern von allerhand Zu-
fälligkeiten ab, welche Stellung die Partei zu den Tagesfragen
einnimmt.

Eine Zeitlang hat es in dem Wackeltopf gewaltig rumort.
Die Jungen und die Alten gerieten ſich in die Haare, aber
ſchließlich iſt nach mehrmaligem Hin und Herdrehen es wieder
ſtill geworden. Auf dem Vertretertage kam es zu einer Ver-
tuſchung der Gegenſätze, die von Herrn Baſſermann dadurch
ſinnbildlich zum Ausdruck gebracht wurde, daß er ſich nach links
wandte und nach rechts, ſich mehrmals um ſich ſelber drehte,
das liberale Banner mit Grazie ſchwang, aber doch den geld-
kräftigen Scharfmachern der Schwerinduſtrie die beruhigende
Verſicherung gab, daß die Partei unentwegt die Sogzialdemo-
kratie bekämpfen und vor allem bei der Stichwahl zwiſchen
einem Sozialdemokraten und einem Reaktionär dem Reaktionär
zum Siege verhelfen würde.

So hat alſo die Jugendbewegung im Wackeltopf den natio-
nalliberalen Parteitopf ſelber wiederum einmal in die reaktio-
näre Bahn geſchleudert trotz allen liberalen Geredes. Die
Reaktionsgelüſte haben ſich auch weiter bewährt, denn die
nationalliberale Partei, die unter großem Gedröhn in den
Wahlkampf zog gegen den ſchwarz-blauen Block und ſeine
Steuerpolitik hat nach längerem Gewackel und Gefackel zunächſt
in der Deckungskommiſſion, dann auch in der Budgetkommiſſion,
ſich der Politik angeſchloſſen, die vom Zentrum und der Rech-
ten in den Finanz- und Steuerfragen vertreten wurde. Nur ſo
iſt es möglich geweſen, daß zunächſt in den Kommiſſionen, dann
aber auch in der entſcheidenden Plenarſitzung des Reichstags,
der Bethmann Hollwegſche Finanzplan zum Siege gelangte,
der darauf abzielte, durch Wermuth direkte Steuern zur
Deckung der Wehrvorlagen zu vermeiden.

Wir ſtehen alſo in dieſer wichtigen Frage vor einer ganz
neuen Parteikonſtellation. Unter dem Segen der Regierung
hat der ſchwarzblaue Block, der an ſich nur über eine Minder-
heit im Reichstage verfügt, ſich die nationalliberale Partei als
Hilfstruppe angegliedert und iſt dadurch zur Mehrheit ge-
worden. Unter dem ſchwarz-blaugelben Banner hat ſich
wieder genau der nämliche Bund zuſammengefunden, der im
Jahre 1902 dem deutſchen Volke die unheilſchwangere Zoll
politik einbrachte, und wie damals ſind es jetzt auch wieder die
Nationalliberalen, denen der ſchwerſte Teil der Schuld daran
beizumeſſen iſt, weil ſie erſt durch ihre Schwenkung nach rechts
der Reaktion die Oberhand verſchafft haben.

Daß der nationalliberale Wackeltopf wieder in die reaktionäre
Bundesgenoſſenſchaft hineingeküſelt iſt, hat allerdings in der
Zuſammenſetzung dieſer ſogenannten Mittelpartei ihre natür
liche Urſache. Den Kern der nationalliberalen Partei bildet
das induſtrielle Unternehmertum, zum Teil auch
das Handelsk,apital, obgleich dieſes noch ſtark an der
Fortſchrittlichen Volkspartei feſthält, die deshalb auch in der
Betonung liberaler Forderung etwas zuverläſſiger iſt als die
nationalliberale Partei. Das nationalliberale Unternehmer-
m iſt an ſich allerdings numeriſch viel zu ſchwach, als daß es

im heutigen Deutſchland, rein auf ſich ſelbſt geſtellt, eine
große Partei am Leben erhalten könnte. Es hat aber eine
große Anzahl von ihm abhängiger Leute zu ſeiner Verfügung.
Seine Angeſtellten folgen ihm teils aus anerzogenem Gehor-
ſam, teils unterwerfen ſie ſich ſeiner Leitung aus Angſt vor
der Brotlosmachung. Dann aber tritt ihm zur Seite die große
Schar der Mitglieder akademiſcher Berufe, die durch Familien-
verbindung und perſönliches Jntereſſe mit der Kapitaliſtenklaſſe
verſippt und verſchwägert ſind. Keine Partei zählt ſo viel
Akademiker in ihren Reihen, wie die nationalliberale. Dieſe
Schichten ſind aber auch gleichzeitig die Hauptwortführer der
Partei und die Träger ſowohl der nationalen wie der liberalen
Jdeologie, mit der das kapitaliſtiſche Jntereſſengerippe der
nationalliberal benamſten Jntereſſenpartei des Großkapitals
umkleidet iſt.

Aus dem Widerſpruch, in dem die eigentlichen wirtſchaftlichen
Intereſſen der Partei zu ihrem ideologiſchen Aufputz ſtehen und
ferner aus dem nicht minder klaffenden Widerſpruch zwiſchen
den Jntereſſen des kapitaliſtiſchen Kerns der Partei und den
ihres Anhängſels von abhängigen Exiſtenzen erklärt ſich denn
auch das fortwährende Schwanken und Wanken, erklärt ſich
auch der ewige Widerſpruch zwiſchen liberalen Reden und
reaktionären Taten, durch den die nationalliberale Partei ſich
mehr noch als irgend eine andere bürgerliche Jntereſſenvertre-
tung auszeichnet.

Die fortſchreitende Entwicklung bringt es aber auch mit ſich,
daß der Wackeltopf, wenn er anfangs auch auf die Seite der
Oppoſition hinüber zu rutſchen ſcheint, doch ſchleunigſt immer
wieder in das reaktionäre Fahrwaſſer gerät. Denn die wach-
ſende Anziehungskraft der ſtetig zunehmenden Sozialdemokratie
zieht mehr und mehr die Scharen der Angeſtellten aus den
Reihen der kapitaliſtiſchen Parteien herüber in die Partei des
proletariſchen Klaſſenkampfes hinein. Trotzdem alſo dieſer
ſogenannte „neue Mittelſtand“, der aus den Angeſtellten und
den Mitgliedern der freien Berufe beſteht, ſich ſtetig vermehrt,
weil das Großkapital die kleinbürgerlichen Exiſtenzen ver-
nichtet oder ſie in ſeine Dienſte zwingt, verringert ſich doch die
Anhängerſchaft der Partei des Großkapitals durch Uebertritt
in das ſozialdemokratiſche Lager, die nicht ausgeglichen werden
durch neue Anwerbungen. Während alſo das Kräfteverhältnis
gegenüber den anderen Parteien ſich zu ungunſten der national-
liberalen Partei ſtetig verſchiebt, wächſt innerhalb dieſer Partei
der kapitaliſtiſche Einfluß auf Koſten der anderen Elemente.

So erklärte es ſich, daß der nationalliberale Wackeltopf unter
großem liberalen Geſchrei ſeiner Paſſagiere in beſtändig
wackelnden Drehungen auf der politiſchen Ebene von Hindernis
zu Hindernis abwärts geſchleudert wird, bis er ſchließlich im
Reaktionsſumpfe landet. Die Zeit iſt nicht mehr ferny,
daß er überhaupt ein für alle Mal darin verſinken wird.
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Die Finanzen des Reiches und
der Bundesſtaaten.

Das ſoeben erſchienene 2. Vierteljahrsheft zur Statiſtik des
Deutſchen Reiches veröffentlicht auf Grund der Voranſchläge
für das Jahr 1911 und der Rechnung für 10909 eine Ueberſicht
über die Finanzen des Reichs und der Bundesſtaaten. Es
mußte bei einer ſolchen Zuſammenſtellung freilich von der
Verſchiedenartigkeit der Etatsaufſtellung und des Rechnungs-
jahres in den einzelnen Bundesſtaaten abgeſehen werden. Fol
gendes iſt nach dem Voranſchlage für 1911 das Hauptergeb-
nis dieſes Jahres.

Geſamt- Geſamt- Geſamt-
ausgaben einnahmen ſchulden

in Millionen Mark
des Reichs 3153 3 153 4 824der Bundesſtaaten 6 097 6 083 15 570Reich u. Bundesſtaaten 9 250 9 236 20 394

Gegenüber dem Vorjahre ſind die Ausgaben des Reiches um
121, die der Bundesſtaaten um 228 Millionen Mark, die Ein-
nahmen des Reiches um 121 und die der Bundesſtaaten um
128 Millionen Mark geſtiegen, während die Schulden des
Reichs um 83 Millionen Mark zurückgegangen, die der Bundes-
ſtaaten aber um 145 Millionen Mark angewachſen ſind. Die
Geſamtbeträge der Einnahmen und Ausgaben ſind natürlich
weſentlich beeinflußt durch eine Reihe gegenſeitiger Zahlungen,
die, wie z. B. die Matrikularbeiträge der Bundesſtaaten an das
Reich und die Ueberweiſungen des letzteren an die Bundes-
ſtaaten nicht durch Barzahlung, ſondern durch Ueberweiſung
ausgeglichen werden. Die Matrikularbeiträge ſtellten ſich 1911
auf 212, die Ueberweiſungen auf 163,5 Millionen Mark, ſo daß
die Mehrleiſtung der Bundesſtaaten an das Reich 48,5 Mil-
lionen Mark beträgt.

Von dem Geſamtbedarf der Bundesſtaaten entfallen 3745
Millionen Mark, oder die größere Hälfte auf Preußen, deſſen
Etat ſonach größer als der des Reiches iſt. 718 Millionen fom-
men auf Bayern, 418 auf Sachſen, 277 auf Württemberg uſw.

Die Ausgaben gliedern ſich folgendermaßen, wobei wir
die ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben zuſammen-
gefaßt haben

für die für die Leiſt. an Reich für dieErwerbs- Staats- reſp. Ueberweiſung ſonſt. Staats
einkünfte ſchuld an Bundesſtaaten verwaltung

in Millionen Mark
Reich. 5517 286 163 1 887Bundesſtaaten 3153 666 257 2019Reich u. Bundesſtaat. 3970 952 420 3 906

Unter den Ausgaben für die ſonſtige Staatsverwaltung
ſtehen im Reich ſelbſtverſtändlich an erſter Stelle die
Ausgaben für das Heer mit 825 Millionen und die für
die Flotte mit 458 Millionen. Für die innere Verwaltung
gibt das Reich 69 Millionen, für Handel, Gewerbe und Verkehr
13 Millionen, für Schulen, Wiſſenſchaft und Kunſt ganze 3,2
Millionen, alſo noch nicht den vierhundertſten Teil
der Aufwendungen für Heer und Flotte aus.
Allerdings obliegt die Pflege der ſchönen Künſte und der
Wiſſenſchaften ja auch in erſter Linie den einzelnen Bundes-
ſtaaten, die dafür 1911 insgeſamt rund 450 Millionen Mark
aufwandten.

Die Einnahmen ſetzen ſich demgegenüber folgendermaßen
zuſammen

Erwerbsz Steuern Ge Ueberweiſ., Sonſtige aus
ein und büh- Vergüt., Ein Ankünfte Zölle ren Matri nahmen leihen

in Millionen Mark
Reich. 4904 1788 18 2657 165 97Bundesſtaaten 3937 997 261 241 290 301
Reich u. Bundesſtaat. 4841 2729 279 (4098 455 398

Greifen wir die Einnahmen und Ausgaben für Erwerbs-
einkünfte heraus, ſo zeigen die erſteren über die letzteren
in Reich und Bundesſtaaten zuſammen einen Ueberſchuß von
1093 Millionen Mark. Das iſt alſo die Reineinnahme, die
Reich und Bundesſtaaten aus dem Betrieb ihrer Erwerbs-
inſtitute haben. Davon entfallen 730 Millionen Mark auf die
Sitaatseiſenbahnen, die damit den Löwenanteil der Erwerbs-
einkünfte aufbringen. Es folgt die Einnahme aus den ſtaat-
lichen Forſten, die ſich auf 145 Millionen Mark beziffert. An
dritter Stelle ſtehen Poſt und Telegraph, die 104 Millionen
bringen. An der Einnahme ſind hier das Reich, Bahern und
Württemberg beteiligt. Zu erwähnen ſind noch 32,2 Millionen
Mark, die als Reineinnahme aus den Staatsdomänen fließen.

Endlich dürfte es noch von Jntereſſe ſein, die Zuſammen
ſetzung der Einnahmen
Steuern und Zöllen zu erfahren. Von dem Geſamtertrag in
Höhe von 2729,5 Millionen Mark entfielen 758 Millionen (11,67
Mark pro Kopf) auf die direkten Steuern, 1566 Millionen Mark
(24,12 Mark pro Kopß alſo mehr als das Doppelte) auf die
Zölle und Aufwandſteuern, 344 Millionen (5,8 Mark pro Kopf)
auf die Verkehrsſteuern und 62 Millionen (0,95 Mk. pro Kopf)
auf die Erbſchafts- und Schenkungsſteuern. Vom Geſamt-
ſteuerertrag wurden 30 Prozent durch direkte, ſowie Erbſchafts
und Schenkungsſteuern, d. h. Steuern, die in erſter Linie die
Beſitzenden belaſten, aufgebracht dagegen 70 Prozent durch
Zölle, Aufwands und Verkehrsſteuern, die vornehmlich auf
den Schultern der Beſitzloſen ruhen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 27. Juni 1913.

Dreiklaſſenhausſzenen im bayeriſchen Landtage.
Am Schluß der Mittwochſitzung, in der der Etat des Jnnern

beraten wurde, kam es zu einem ſeit zwei Jahrzehnten im
bayeriſchen Landtage nicht erlebten Zuſammenſtoß der Linken
mit dem Präſidium. Genoſſe Segitz ſprach über die Nicht
beſtätigung ſozialdemokratiſcher Beigeordneter und Bürger-
meiſter. Das frühere Miniſterium hat von Fall zu Fall ent-
ſchieden, je nach Lage der Verhältniſſe. Jn großen Gemeinden
hat es die Wahl von Sozialdemokraten beſtätigt, in kleineren
Gemeinden aber die Beſtätigung verſagt. Von einem grund-
ſätzlichen Ausſchluß der Sozialdemokraten als Bürgermeiſter
und Beigeordnete war jedoch keine Rede. Die früheren Miniſter
hatten alſo, ſo ſchloß Segitz, jedenfalls vor der Verfaſſung mehr
Achtung und Reſpekt als die jetzigen. (Stürm. Sehr richtig!
links.) Vizepräſident Frank erwiderte, es ſei nicht zu
läſſig, wenn auch auf indirektem Wege, einen Miniſter die ab-
ſichtliche Mißachtung der Verfaſſung vorzuwerfen. (Großer
Widerſpruch links.) Segitz: Es kann gar kein Zweifel
darüber ſein, daß die Nichtbeſtätigung ſozialdemokratiſcher
Bürgermeiſter ein glatter Verfaſſungsbruch iſt. (Stürmiſche
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Vizepräſident
Frank, der ſich kaum Gehör verſchaffen konnte, erklärte, er
rufe den Redner abermals zur Ordnung, denn ſein Verhalten
verſtoße gegen die Ordnung des Hauſes. (Entrüſtungsſturm
links. Rufe: Schmarrnl Feuerwehrl Andauernder Lärm.)

Segitz verlas nunmehr die entſprechenden Verfaſſungs-
beſtimmungen. Er wiederholte, daß die Nichtbeſtätigung ſozial-
demokratiſcher Bürgermeiſter ein glatter Verfaſſungsbruch ſei.
(Anhaltender Beifall bei den Sozialdemokraten große Be-
wegung.) Vizepräſident Frank: Jch muß nunmehr
dem Redner das Wort entziehen. (Entrüſtete Rufe bei den
Sozialdemokraten Unerhörtl Schutzmann Vize-
präſident Frank: So kann man die Verhandlungen nicht
weiterführen. (Rufe links: Wo iſt der Leutnant?!) Abg.
v. Vollmar (Soz.), zur Geſchäftsordnung: Jch will in aller
Ruhe dem Präſidenten beweiſen, daß er im Unrecht iſt. Wir
ſind hier als Volksvertreter und haben das Recht, Beſchwerden
gegen die Regierung vorzubringen, und wenn wir finden, daß
die Regierung ſich mit Geſetz und Verfaſſung in Widerſpruch
geſetzt hat, ſo müſſen wir das auch ſagen dürfen. (Lebhafte Zu
ſtimmung links.) Jch würde den Präfidenten bitten, ſich die
ganze Sache nochmal zu überlegen, und er wird einſehen, wie
unrecht er hat. Vizepräſident Frank machte geltend,
daß das Wort „Verfaſſungsbruch“ in dieſem Zuſammenhange
ſicherlich nicht etwa bloß die objektive Tatſache einer Ver-
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faſſungsverletzung enthalte, ſondern die ſubjektive Abſicht der
Verletzung und Mißachtung der Verfaſſung ausdrücken ſollte.
(Stürm. Zwiſchenrufe links: Zu ſolcher Unterſcheidung fehlt
Jhnen ja die Jntelligenzl) Jm übrigen, ſchloß Frank, könne
an das Haus appelliert werden. Abg. Süßheim (Soz.)
Es iſt eine unberechtiglke Zumulkung des Präſidenten, vom
Kollegen Segitz zu verlangen, daß er erklärt, wie er ſeinen
Ausſpruch gemeint hat. Wenn wir der Ueberzeugung ſind, daß
eine Maßnahme der Regierung eine Verletzung der Verfaſſung
darſtellt, ſo iſt es unſere verdammte Pflicht und Schuldigkeit
als Volksvertreter, das auch zum Ausdruck zu bringen. Die
Nichtbeſtätigung von Sozialdemokraten als Bürgermeiſter iſt
eine Maßnahme, die im glatten Widerſpruch ſteht mit den Be-
ſtimmungen und dem Geiſte der Verfaſſung. Wir haben die
Verpflichtung und es iſt unſer gutes Recht, dies zum Ausdruck
zu bringen und werden uns in dieſem Recht nicht irre machen
laſſen, ſobald ein Miniſter die Verfaſſung bricht. Jch nehme den
Ausdruck des Kollegen Segitz auf und wiederhole ihn unter der
vollen Zuſtimmung einer ganzen Fraktion. (Stürmiſches
Bravo! links.) Vizepräſident Frank rief nunmehr
auch Süßheim zur Ordnung. (Lärm links.) Segitz ver-
langte nun Abſtimmung über die Berechtigung des Ordnungs-
rufes und der Wortentziehung. Vizepräſident Frank:
Das iſt der ordnungsmäßige Weg, den auch ich für das aller-
beſte halte.

Es folgte die Abſtimmung, deren Reſultat vom Präſidenten
für zweifelhaft erklärt wurde; aber es ſchien unzweifelhaft, daß
bei der ſchwachen Beſetzung der rechten Seite des Hauſes die
Linke die Mehrheit hatte. Vize präſident Frank prokla-
mierte nun namentliche Abſtimmung, um Zeit zu gewinnen,
ſchwarze Hilfstruppen aus den umliegenden Kneipen herbeizu-
holen. Das Reſultat war ſchließlich, daß das Haus mit
54 Stimmen der Rechten gegen 42 Stimmen der Sozialdemo-
kraten und Liberalen das Vorgehen des Präſidenten billigte,
ſo daß dem ſozialdemokratiſchen Redner das Wort entzogen
blieb. Die Sitzung wurde nach einigen weiteren Reden zur
Sache unter großer Bewegung geſchloſſen.

Freiſinn und gleiches Wahlrecht.
Eine Züchtigung von der Reaktion.

Der bremiſche „Liberalismus“ hat ſich bekanntlich nicht
nur begnügt, im ſchroffen Gegenſatz zu allen liberalen Grund-
ſätzen in der Bürgerſchaft den ſozialdemokratiſchen Antrag
auf Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direk-
ten Wahlrechts abzulehnen, er hat dieſe ſeine Haltung auch
noch in dem Organ der bremiſchen Liberalen, der Weſer-
Zeitung verteidigen laſſen. Dafür wird ihm nun
von der Reaktion die verdiente Züchtigung zuteil. Die Berl.
Polit. Nachr. ſchreiben höhniſch zu der Vergewaltigung libe-
raler Grundſätze durch die Weſer Zeitung:

„Es iſt nicht abzuſehen, wie unter dem Geſichtspunkte des
Wahlrechts ein Weſensunterſchied zwiſchen dem preußiſchen
und dem bremiſchen Staate gemacht werden ſolle. Preußen
iſt ſo gut wie Bremen ein deutſcher Bundesſtaat. Beide
Staaten haben in wirtſchaftlicher Hinſicht außerordentlich
große Verantwortung zu tragen, in beiden Staaten ſteht und
fällt die Exiſtenz und das Wohlergehen einer ſehr zahl-
reichen Arbeiterbevölkerung mit dem Blühen und Gedeihen
von Handel und Wandel, in beiden Staaten ſind für die
große Mehrheit der Bevölkerung, Induſtrie und Export die
unerläßlichen Lebens und Exiſtenzbedingungen. Ein Unter-
ſchied beſteht allerdings inſofern, als der bremiſche Staat
im Geſamthaushalt des deutſchen Reiches von ſehr viel ge-
ringerer Bedeutung iſt als der preußiſche Staat mit ſeiner
vielfach größeren Bevölkerung und mit der Stellung, die er
an der Spitze der deutſchen Bundesſtaaten einnimmt
Wenn alſo der bremiſche Liberalismus das all-
gemeine und gleiche Wahlrecht für den bremiſchen
Staat abgelehnt hat, ſo müßte der preußiſche Libe-
ralismus für den preußiſchen Staat aus voller-
Ueberzeugung dasſelbe erſt recht tunl“

Die Fortſchrittler im preußiſchen Landtag haben wieder-
holt den Antrag geſtellt, das Reichstagswahlrecht für
die preußiſchen Landtagswahlen einzuführen.
Und ſie behaupten, daß ihre Anträge ernſt gemeint waren.
Von dem verſtorbenen Abgeordneten Traeger, der früher dieſe
Anträge wiederholt begründete, darf man auch ohne weiteres
annehmen, daß er ehrlich beſtrebt war, das ſchmachvolle
preußiſche Wahlſyſtem zu brechen. Wie ſteht nun aber dieſer
Fortſchritt da, wenn ihm junkerliche und kapitaliſtiſche Scharf-
macher die Haltung des bremiſchen Liberalismus, wie hier
geſchehen, entgegenhalten können Wie ſtellt ſich dieſer Fort
ſchritt zu der Charakterloſigkeit der WeſerZeitung, deren her-
vorragendſter Mitarbeiter der frühere fortſchrittliche Ver-
treter Bremens im Reichstage, Hormann, iſt? Entweder muß

die fortſchrittliche Partei die Bremer Liberalen rückſichtslos
zurechtweiſen, oder ſie muß ſich gefallen laſſen, als mitſchuldig
betrachtet zu werden. Die Freundſchaft der Fortſchrittler
zum gleichen Wahlrecht iſt ſchon lange nur noch eine rein
platoniſche, und Bremen iſt nicht der erſte Fall, wo ſich
gezeigt hal, daß ſie dorl, wo ſie die Macht haben, genau ſo
ſchlimme Feinde des gleichen Wahlrechts ſind, wie die
ärgſten Reaktionäre!

Zum Stichwahlkampf in HagenowGrevesmühlen.
Die ſozialdemokratiſche Parteileitung des Wahl

kreiſes hat an die Parteigenoſſen die Parole ausgegeben, ihre
Stimme am Freitag dem liberalen Kandidaten Sivkovich
zu geben. Trotzdem verſandte das Wahlkomitee der Konſer
vativen und des Bundes der Landwirte ein „ganz vertrau-
liches Zirkular“, in dem es heißt:

„Jm Auftrage des Wahlvorſtandes der Konſervativen und
des Bundes der Landwirte teilen wir Jhnen mit, daß unſere
Sache durchaus noch nicht ausſichtslos iſt zur Stichwahl.
Nach ganz ſicherer Auskunft wird der Freiſinn in der Stich-
wahl keinen Zuwachs an Stimmen erhalten, und da er nur
200 Stimmen mehr hat als Pauli, ſo ſind dieſe leicht zu
überholen.

Wir bitten jeden einzelnen Vertrauensmann und Stell
vertreter, jetzt unbedingt ſeine Pflicht zu tun, und ſeinen
ganzen Einfluß bei der Stichwahl am 28. Juni einzuſetzen.
Es muß jeder für uns ſichere Mann an die Urne gebracht
werden, und ſollte es ſelbſt mit Wagen ſein müſſen, ihn vom
Felde zu holen. Die Unkoſten werden erſetzt

Zur ſelben Zeit, wo der Leiter des konſervativen Wahl-
bureaus, Herr Stange, dieſes Schreiben an die konſervativen
Vertrauensmänner verſchickte, und darin behauptete, ganz
ſichere Auskunft zu haben, daß „der Freiſinn in der Stichwahl

keinen Stimmenzuwachs bekomme“, wurde wie das Berl.
Tagebl. feſtſtellt von demſelben Herrn Stange ein konſer
vatives Flugblatt verbreitet, in dem es u. a. heißt: „Der libe
rale Kandidat, Oberlehrer Hans Sivkovich, ſei der Vertreter
des freiſinnig- ſozialdemokratiſchen Schutz und Trutzbünd-
niſſes!“ Jſt das nicht politiſche Heuchelei im höchſten
Grade Die armen konſervativen Schächer ſcheinen ob des
bevorſtehenden Mandatsverluſtes bereits den Verſtand ver-
loren zu haben!

Die bayeriſche Jentrumsregierang gegen Guttempler.
Der bayeriſche Kultusminiſter v. Knilling hat einen Er-

laß an die Kreisregierungen und Schulbehörden heraus-
gegeben, in dem er in Anlehnung an die vom württembergi-
ſchen Biſchof und vor längerer Zeit ſchon vom Würzburger
Biſchof erlaſſenen Hirtenbriefe Stellung nimmt gegen
den Guttemplerorden, der von Heidelberg aus eine
Bewegung zur Gründung von Enthaltſamkeitsvereinen unter
der ſchulpflichtigen Jugend einleiten wolle.

Der Erlaß erkennt zwar die Wichtigkeit der Erziehung
zur Mäßigkeit an, findet aber ernſte Bedenken darin, daß
zu dieſem Zwecke die Schuljugend im Rahmen einer inter-
nationalen Organiſation ſtrengen Gehorſamspflichten gegen
eine geheime internationale Oberleitung unterworfen ſei,
ferner, daß in den Jugendlogen der Guttempler auf die
zunächſt berufenen Faktoren, Schule und Familie, nicht ent
ſprechende Rückſicht genommen werde, und ſchließlich, daß
die Logen die Jugend zu einer interkonfeſſionellen Moral
lediglich auf Grundlage der Nächſtenliebe und des Pflicht-
gefühls erzögen. Auch wirtſchaftliche Gründe ſprächen gegen
den abſoluten Antialkoholismus der Guttempler.

Eine Bewegung, die gleichzeitig für die interkonfeſſionelle
Moral und die Enthaltſamkeit Propaganda macht, legt die
Axt an die wichtigſten Wurzeln des Hertlingſchen Regiments.
Am beſten würde es ſchon ſein, gegen den Guttemplerorden
einen anderen Orden zu ſtiften, der mit der Deviſe Reli-
gion und Alkohol die Feinde der bayeriſchen Staats-
und Geſellſchaftsordnung bekämpfte.

Deutſches Reich.
Miniſterialerlaß gegen die Zigeuner. Die preußiſche

Regierung hat offiziell den Kampf gegen die Zigeuner auf-
genommen. Die Nordd. Allgem. Ztg. meldet: „Die Be-
kämpfung der Zigeunerplage iſt jetzt auf Anordnung des
Miniſters des Jnnern für Preußen durch einheitliche Polizei
verordnungen der Oberpräſidenten erfolgt. Danach iſt Zigeu-
nern und nach Zigeunerart umherziehenden Perſonen das
Zuſammenreiſen in Horden auf öffentlichen Wegen, Straßen
und Plätzen verboten. Als Horde gilt eine Vereinigung
mehrerer Familien oder eine Vereinigung einzelner Perſonen
mit einer Familie, zu der ſie nicht gehören, es ſei denn, daß
es ſich um Perſonen handelt, deren Mitführung durch Vermerk

in einem Wandergewerbeſchein ausdrücklich erlaubt iſt. Zu
widerhandlungen ſollen mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. oder
mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft werden. Die Regierungen
der übrigen Bundesſtaaten beabſichtigen Verordnungen glei-
chen Jnhalts zu erlaſſen. Damit wird ein einheitliches Vor
gehen gegen das Zigeunerunweſen für das ganze Reichsgebiet
geſichert.“

Das neueſte Flugblatt des Reichsverbandes. Der Reichs
verband gegen die Sozialdemokratie hat die Rede, die der
Reichsrat Freiherr von Würtz burg am 20. Mai im Finanz-
ausſchuß der bayeriſchen Reichsratskammer über die „ſozial-
demokratiſche Gefahr“ gehalten hat, als ein beſonderes
Flughlatt mit dem Titel Eine ſüddeutſche Stimme über die
Sozialdemokratie herausgegeben. Mit dieſer „ſüddeutſchen
Stimme“ will der Reichsverband, wie es in dem der bürger-
lichen Preſſe zugegangenen Waſchzettel heißt, „der leider auch
von einzelnen amtlichen Stellen genährten Legende, daß die
Sozialdemokratie in Süddeutſchland „harmloſer“ ſei als im
Norden, überzeugend und gründlich aufrösumen“. Viel Glück
wird der Verband auch mit dieſem Machwerk nicht haben.

Oeſterreich-Angarn.
Die Gewaltherrſchaft in Ungarn. Aus Budopeſt wird uns

berichtet: Das ungariſche Oberhaus hielt im Mittwoch eine
Sitzung ab, die nur eine Stunde dauerte, in der aber die
Magnaten 34 (1) Geſetze erledigten, darunter auch das Re
krutengeſetz. Am Donnerstag hält der Reichstag ſeine
letzte Sitzung ab. Er wird ſich bis zum 17. September vertagen.

Unſer Budapeſter Parteiblatt, die Népszava, wurde am
Mittwoch wieder konfisziert, angeblich wegen „Majeſtäts-
beleidigung und Mißachtung der Verfaſſung“. Der Bürger-
meiſter der Hauptſtadt hat der Zeitung das Kolportagerecht ent
zogen. Die Partei ließ ſofort rieſige Plakate machen und, da
in Budapeſt das alleinige Recht zum Plakatankleben die Stadt-
verwaltung beſitzt, die Plakate den Beamten der betr. Abteilung
zur Plakatierung übergeben. Dieſe Behörde ſchickte aber die
Plakate zurück, angeblich weil auf den Plakatſäulen kein Platz
dazu ſei. Unſere Genoſſen gaben ſich damit nicht zufrieden und
verlangten, daß die Plakate am Donnerstag oder Freitag an
geklebt würden jedoch die Herren verweigerten das Ankleben
der Plakate.

Laut einer Verordnung des Handelsminiſters als Chef der
ungariſchen Staatsbahnen wurde unſer Parteiorgan auch von
ſämtlichen Bahnhöfen des Landes ausgeſchloſſen, d. h. das Blatt
darf auf den Vahnhöfen nicht mehr an Reiſende verkauft
werden.

Am Sonntag findet wieder eine große Anzahl von Ver
ſammlungen ſtatt. Laut Erlaß des Landesverteidigungs-

miniſters werden, am 1. d. M. beginnend, vorläufig 3000 Sol
daten dem Polizeidienſt im Lande zugeteilt. Ein weiteres
Regiment Jnfanterie ſoll nach Budapeſt dirigiert werden, an
geblich, um die Urlauber zu erſetzen, in Wirklichkeit aber, um
das Volk „im Zaum“ zu halten.

England.
Ein Zwiſchenfall im Unterhauſe. Jm Zuſammenhang mit

der Frage der Behandlung der Anhängerinnen des Frauen-
ſtimm rechts im Gefängnis und ihrem Hungerſtreik for-
derte der Abg. Healy am Dienstag den Premierminiſter
Asquith auf, die Frauen, die wegen Einwerfens von Fenſtern
zu Zwangsarbeit von verſchiedener Dauer verurteilt worden
waren, freizulaſſen. Asquith erwiderte, McKenna
habe bereits die Erklärung abgegeben, daß die Gefangenen
unverzüglich freigelaſſen werden würden, wenn ſie verſprächen,
ihre Gewalttätigkeiten nicht zu wiederholen. Dieſe Antwort
erregte die Entrüſtung des Sozialiſten Lansburh. Er
ſtand ſchreiend auf und ging von ſeinem Sitz auf die Miniſter
bank zu, erhob ſeine Fauſt gegen Asquith und rief aus: „Sie
ſollten aus dem öffentlichen Leben hinausgetrieben werden.
Sie ſind ein verächtlicher Menſch. Sie werden der Geſchichte
angehören als der Mann, der unſchuldige Frauen marterte.
Sie wiſſen, daß die Frauen das Verſprechen nicht geben kön
nen. Es iſt nicht ehrenhaft, es von ihnen zu fordern.“ Der
Sprecher befahl ihm darauf, das Haus für den Reſt der
Sitzung zu verlaſſen. Lansburh weigerte ſich, indem er er-
klärte: „Jch gehe nicht, während dieſe unwürdigen Dinge ge
ſchehen.“ Der Sprecher wiederholte darauf ſeinen Befehl mit
Nachdruck, aber vergeblich, und verband mit der dritten Auf
forderung die Warnung, daß, wenn dem Befehl nicht Folge
geleiſtet würde, Gewalt angewendet werden würde. Lans
bury gab ſchließlich dem Drängen ſeiner Kollegen nach und
verließ das Haus. Damit war der Zwiſchenfall erledigt.

Frankreich.
Der Bäckermeiſterſtreik in Toulouſe iſt am Mittwoch wirk

lich ausgebrochen. Die Stadtverwaltung hat die militäriſchen

Wie Amerikg ſeinen Präſidenten wählt.

Selbſt für das Land der unbegrenzten Möglichkeiten ſind
die Vorgänge, die ſich auf dem Konvent der republi-
kaniſchen Partei in Chikago abgeſpielt haben, un
erhört und faſt beiſpiellos. Mit Befremden verfolgte Europa
dieſen Kampf zwiſchen den einſtigen Freunden Taft und
Rooſevelt, ohne doch von den eigentlichen Zuſammen-
hängen des Wahlkampfes, von dem inneren Getriebe und dem
Funktionieren der „Parteimaſchine“ mehr als ein verſchwom-
menes Bild zu haben. Denn das Shyſtem, nach dem die Ver-
einigten Staaten ihren Präſidenten wählen, iſt höchſt kompli-
ziert, verſchroben und umſtändlich. Die Mittel und Wege, die
eingeſchlagen werden, um letzten Endes den Delegaten für den
ausſchlaggebenden Nationalkonvent jeder Partei zu erwählen,
ſind beinahe von Kreis zu Kreis, von Ort zu Ort verſchieden!
Und dabei umfaſſen die Vereinigten Staaten ein Gebiet, das
ſechzehnmal ſo groß iſt wie das Deutſche Reich. Dieſe unge-
heure Kompliziertheit des Wahlſyſtems bringt es mit ſich, daß
allein vom Beginn der Vorwahlen bis zum Zuſammen-
tritt des Nationalkonvents, auf dem der eigentliche Präſident-
ſchaftskandidat der Partei „nominiert“ wird (ob er ge-
wählt wird, das entſcheidet ſich erſt fünf Monate ſpäter), zwei
bis drei Monate vergehen. Dieſe Vorwahlen dienen lediglich
der Ausleſe der zum Nationalkonvent zu entſendenden Dele-
gaten. Sie beginnen mit der Wahl von Kandidaten in den
ſog. Lokalkonventen, die nach „Counties“ (Kreiſen) und „Con-
greſſional Diſtricts“ (Kongreß-Wahlbezirken) eingeteilt ſind.
Oft genug haben aber innerhalb der einzelnen Kreiſe die ver
ſchiedenen Orte noch ihren beſonderen Lokalkonvent. Die
diesbezüglichen Verhältniſſe ſind von Staat zu Staat ver-
ſchieden, und welche Buntſcheckigkeit der Gebräuche und Ge-
pflogenheiten dabei herauskommt, begreifi man bei der großen
Zahl der Bundesſtaaten wohl ohne weiteres. Auf nähere
Einzelheiten bei dieſen Vor oder Primärwahlen einzugehen,
verbietet ſich daher von ſelbſt. Wiſſen muß man nur, daß die
aus den Lokalkonventen hervorgegangenen Delegaten, die
alſo den Urwahlen der ſtimmberechtigten Bürger ihr Mandat

verdanken, ihrerſeits erſt wieder Delegaten zu den Staats-
konventen wählen. Dieſe einigen ſich, zumeiſt erſt nach
erbittertem Ringen, über die Delegaten, die ſie zum National-
konvent, der höchſten Jnſtanz, die über die Kandidatenauf-
ſtellung für die Präſidentenwahl zu entſcheiden hat, ent
ſenden.

Wer nun glaubt, daß dieſes Wahlſyſtem, wenn auch ſehr
kompliziert, ſo doch nicht gerade für den Nichtamerikaner
völlig unverſtändlich ſei, der irrt ſich. Denn was bei der Wahl
der Delegaten alles an mehr oder weniger verſteckten Schie-
bungen hinter den Kuliſſen, was an unſauberen Manövern im
Schoße der Parteiorganiſationen vorgeht, das iſt dem Euro
päer doch nicht geläufig. Es gibt überhaupt keinen verwickel-
teren Mechanismus als eine amerikaniſche „Parteimaſchine“,
wie man die das ganze rieſige Land bis zu den entlegenſten
Farmen umſpannende Organiſation der beiden großen Par-
teien der Republikaner und der Demokraten nennt. Nur ſo
iſt es zu verſtehen, daß auf dem Nationalkonvent der Republi-
kaner zu Chikago gegenwärtig geradezu unglaubliche Manöver
mit den Negerdelegaten aus den Südſtaaten angeſtellt werden.
Unter dieſen gibt es ſolche, die ſkrupellos genug ſind, um aus
ihrer Stimme ſo viel Geld als möglich herauszuſchlagen. Jn
unverſchämter Weiſe ſtellen ſie ihre Forderungen an die Ver-
trauensleute der beiden Kandidaten, und während die einen
die Nächte hindurch durch alle Vergnügungslokale Chikagos
geſchleift werden, um ſie mürbe zu machen, hält man die an-
deren bei wüſten Gelagen, bei denen der Sekt in Strömen
fließt, feſt, um die Gegner gar nicht erſt an ſie herankommen
zu laſſen. Die größte Ungerechtigkeit des Vorwahlſyſtems liegt
nämlich darin, daß die Zahl der von den einzelnen Staaten
zum Nationalkonvent geſandten Delegaten unabhängig iſt von
der Zahl der Parteianhänger im Staate. Jn den Südſtaaten
z. B. iſt die ganze weiße Bevölkerung demokratiſch; republi-
kaniſch wählen lediglich die Neger, die ja den Republikanern
der Nordſtaaten ihre Befreiung aus der Sklaverei zu ver-
danken haben. So kommt es, daß tatſächlich auf dem republi-
kaniſchen Konvent die Negerdelegaten vermutlich den Aus-
ſchlag geben werden.

Ob aber nun Taft oder Rooſevelt oder ſchließlich ein dritter
Kandidat in Chikago nominiert werden wird, alles das iſt doch

erſt ein Vorſpiel des eigentlichen Wahlkampfes. Zurzeit be
reiten, allerdings ganz in der Stille, ja auch die Dem o-
kraten ihren Nationalkonvent vor, der in Baltimore dem
nächſt zuſammentreten wird. Erſt wenn auch dieſer den demo-
kratiſchen Kandidaten nominiert hat, beginnt der eigent-
liche Wahlkampf, während alles, was ſich jetzt ereignet,
nur ein Vorſpiel iſt. Haben ſchon während der vergangenen
Monate die beiden republikaniſchen Gegner in Pullman-Cars
das ganze Land durchjagt, um unzählige Agitationsreden zu
halten, ſo geht in den letzten Monaten vor der eigentlichen
Wahl dieſe Hetzjagd, dann von dem republikaniſchen und dem
demokratiſchen Kandidaten um die Wette vollführt, aufs neue
los. Jn den großen Städten ſprechen ſie dann in den größten
Sälen, die oft 10 000 bis 15 000 Zuhörer faſſen auf den klei-
neren Stationen in den mittleren und weſtlichen Staaten wird
oft nur ein Zug überſchlagen, und die Parteianhänger haben
gewöhnlich auf der Station bereits eine Rednertribüne er-
richtet, zu der ſie, wenn der Zug mit dem Kandidaten erwartet
wird, mit Muſikkapellen und Bannern ziehen.

So kommt ſchließlich der Wahltag heran, der ſtets am
Dienstag nach dem erſten Montag im November iſt. Aber
auch dann wird der Präſident ſelbſt noch nicht gewählt; die
Wahl iſt vielmehr indirekt, und die Bürger der Vereinigten
Staaten, die Urwähler, wählen in jedem Staate eine Anzahl
von Wahlmännern, die der Geſamtzahl der Senatoren und
Repräſentanten, zu der der Staat im Kongreß berechtigt iſt,
gleichkommt. Die Wahlmänner werden aber von vornherein
auf den Namen eines beſtimmten Kandidaten gewählt, ſo daß
mit der Wahl der Wahlmänner im November tatſächlich be
reits entſchieden iſt, wer in den nächſten vier Jahren Präſi-
dent der Vereinigten Staaten wird. Deſſen eigentliche Wahl
erfolgt erſt im Januar; ſie wird aber als Formſache kaum
mehr beachtet. Der ganze geradezu gigantiſche Wahltrubel
knüpft ſich an den Tag der Urwahlen im November, wenn die
Bürger an die Urne treten. Die amerikaniſchen Großſtädte
gleichen an dieſem Tage beinahe einem Tollhaus; auf den
Straßen und in den öffentlichen Lokalen, die mit unzähligen
Bannern, Wahlplakaten, Transparenten und dergleichen aus
geſtattet ſind, herrſcht ein unbeſchreiblicher Karnevalstrubel,
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Backöfen requiriert und für geſtern die Herſtellung von 1000
Kilogramm Brot vorgeſehen, doch haben die Kornhändler er
klärt, daß ſie der Stadtverwaltung kein Mehl liefern können,
um ſich nicht mit den ſtreikenden Bäckern zu überwerfen. Man
erwartet, daß die umliegenden Ortſchaften die Stadt mit Brot
unterſtützen werden, wie auch angenommen wird, daß der
Streik nicht von langer Dauer ſein wird, da von den 160
Bäckern Toulouſes nur 70 die Lieferung von Brot verweigern.
Ein Teil der Bäcker erklärte, daß die Forderungen ihrer
Kollegen zu hoch ſeien, wo doch die Stadtverwaltung 15 Cent.
Aufſchlag bewilligt habe. Von den etwa 300 in den Bäckereien
der Stadt angeſtellten Geſellen haben 60 beſchloſſen, ſich in
den Dienſt der Stadtverwaltung zu ſtellen.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien. Die Pforte drückt beſtimmt die
Hoffnung aus, daß es ihr gelingen wird. die albaneſiſchen
Aufſtändiſchen zu unterdrücken. Eine Proklamation
der Aufſtändiſchen erklärt, daß ſie nichts gegen die Regierung
hen men ſondern ſich gegen die Komiteewirtſchaft auf
ehnen.
Bei dem Treffen zwiſchen den Arnauten und türkiſchen

Truppen an der Straße nach Aleſſio verloren letztere zwei
Offiziere und 11 Mann tot und eine Anzahl ver
wundet. Der Reſt ſuchte ſein Heil in der Flucht. Die
Arnauten konnten nicht verfolgt werden, weil die Garniſon
Dibra gleichfalls den Ge horſam verweigerte. Die
Lage in Monaſtir iſt unverändert.

Von amtlicher Seite wird erklärt, daß die Meutereibewegung
in der Garniſon von Monaſtir keine ſo tiefgehende ſei, wie
die erſten Meldungen erwarten ließen. Nur zwei Kom
pagnien hätten gemeutert. Trotzdem erachtet man es
nicht als ratſam, andere Truppen gegen die Meuterer zu ent
ſenden. Zekki Paſcha bietet alles auf, um die Meuterer auf
gütlichem Wege zu veranlaſſen, wieder in ihre Garniſon
zurückzukehren. Die Lage in Elbaſſen und Aleſſio hat ſich be
denklich geſtaltet. Auch dort ſcheinen die Truppen nicht
gewillt zu ſein, gegen die aufſtändiſchen Ar-
nauten vorzugehen.

Amerika.
Der Nationalkonvent der demokratiſchen Partei in Baltimore

zeigt ähnliche Erſcheinungen wie der der Republikaner in
Chikago. Bryan, der „Rooſevelt“ der Demokraten, hat im
Kampfe um die Kontrolle des Nationalkonvents ſeine erſte
Niederlage erlitten. Der Konvent wählte den früheren
Richter Parker mit 579 Stimmen zum zeitweiligen Vorſitzen-
den, während Bryan, der ſelbſt für das Amt des Vorſitzenden
kandidierte, 506 Stimmen erhielt. Vor der Abſtimmung
herrſchte die wildeſte Unruhe. Bryan erklärte, dieſelben
räuberiſchen Jntereſſen, die den Chikagoer Konvent zu einer
Farce geſtaltet hätten, ſeien jetzt auch hier tätig. Der Delegierte
von Texas John ſon erklärte, es handle ſich um einen Kampf
mit Bryan auf der einen, Wallſtreet (der Neuyorker Straße, in
dem das Bank- und Börſenkapital dominiert) auf der anderen
Seite. Der demokratiſche Konvent wird wahrſcheinlich
Donnerstag (heute) zur Ernennung des Präſidentſchaftskandi-
daten ſchreiten. Man glaubt, daß Bryan, wenn er geſchlagen
würde, imſtande iſt, ſich der neuen Partei Rooſevelts
anzuſchließen und ſich ihr als Vizepräſidenten zur Ver
fügung zu ſtellen.

China.
Die Republik als Wucherobjekt. Vor einigen Tagen wurde

gemeldet, daß das chineſiſche Anleiheprojekt, über das ſeit
Monaten zwiſchen den chineſiſchen Unterhändlern auf der einen
und dem von den Regierungen unterſtützten internationalen
Bankenkonſortium auf der andern Seite geſchachert wurde, zu
ſtandegekommen und in Paris unterzeichnet worden ſei. Ueber
den Jnhalt des Abkommens erfuhr man nichts Näheres, nur
das eine ging aus den dürftigen Veröffentlichungen hervor, daß
die Finanzlöwen mit gütiger Hilfe ihrer Regierungen drauf
und dran waren, das himmliſche Reich ganz unverſchämt zu be
gaunern. Während nach einer Meldung des Reuterſchen
Bureaus das Abkommen im allgemeinen dahin geht, China
gegen ſechzig Millionen Pfund Sterling zu leihen, unterliegt
es der Wahl der Bankgruppen, zu beſtimmen, wann und in
welcher Weiſe dieſe Summevorgeſtreckt werden
ſoll, und die Gruppen ſind nicht verpflichtet, dieſe Summe
vorzuſtrecken, wenn nicht die Lage Chinas nach Anſicht der
Banken für einen ſolchen Schritt die nötigen Bürgſchaften
bietet. Die bereits gegebenen Vorſchüſſe ſollen aus der An-
leihe zurückgezahlt werden. Die Anleihe wird ſich vorausſicht
lich auf einen Zeitraum von fünf Jahren verteilen. Darüber,
ob der Abſchluß der Anleihe etwa von der Befriedigung des
ruſſiſchen und japaniſchen Heißhungers auf die Mongolei und
Mandſchurei abhängig gemacht worden iſt, eine Frage, um die
ſich die Verhandlungen von Anfang an drehten, ſchwieg man ſich
völlig aus. Nach dem obenerwähnten Telegramm des Reuter
Bureaus nimmt das Abkommen dank der Sorge, jedes politiſche
Element fernzuhalten, keinen Bezug auf die ruſſiſchen und
japaniſchen „Sonderintereſſen“. Während auf der einen Seite
erklärte werde, daß die Forderungen, die Rußland und Japan
erhoben, als ſie die Aufforderung zur Teilnahme an der An-
leihe annahmen, noch aufrecht erhalten werden, werde von
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andrer Seite angedeutet, daß ſie von den andern Mächten nicht
genommen und in der Folge als Ergebnis eines Kompromiſſes
zurückgezogen worden ſeien. Welche Erklärung auch richtig
fein möge, ſoviel ſtehe aber feſt, daß in dem Pariſer Anleihe
abkommen auf politiſche Sonderintereſſen irgendeiner beteilig-
ten Macht kein Bezug genommen werde. Das bedeutet mit
andern Worten, daß die beiden Antipoden von 1904 zum minde-
ſten von den andern Großmächten nicht daran gehindert wer-
den, jetzt ihre Raubgelüſte gemeinſchaftlich zu befriedigen.

Es iſt unter dieſen Umſtänden begreiflich, daß die Regierung
der chineſiſchen Republik ſich weigert, den Bedingungen der
ſogenannten Sechsmächtegruppe zuzuſtimmen. Wie der New
Hork Herald meldet, haben ſowohl der Premierminiſter wie auch
der Finanzminiſter erklärt, daß die Annahme der vorge-
ſchlagenen Bedingungen nicht nur den Sturz der Miniſter,
ſondern auch die Loslöſung von den Südprovinzen bedeuten
würde. Die Chineſen ſagen, daß, wenn die ſechs Mächte Gewicht
darauf legen, daß der Vorſchlag angenommen wird, ſie eine
Aenderung daran vornehmen müßten, andernfalls ſie ſich das
Geld anderweitig beſchaffen würden. Das Staatsdepartement
in Wafhington erfährt, daß China die SechsMächte Anleihe
wahrſcheinlich wegen der Forderung ausländiſcher Kontrolle
der Ausgaben abgelehnt habe. Auch der Vorſchlag einer aus
ländiſchen Verwaltung des Salzmonopols ſei abgelehnt wor-
den. Die Frage iſt nur, ob die Weigerung der chineſiſchen Re
gierung etwas nützt. Es erſcheint ſo gut wie ausgeſchloſſen,
daß ſie imſtande iſt, das Geld, das ſie, wie die Truppen
meutereien in verſchiedenen Orten zeigen, umgehend braucht,
ſich auf anderm Wege zu verſchaffen. Dazu haben die inter
nationalen Finanzlöwen die Schlingen zu fein gelegt. Die
Republik wird ſich noch eine Weile abzappeln und zuguterletzt
doch noch der Räuberbande ſich ausliefern müſſen.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Töpfer Deutſchlands

blickt am 1. Juli d. J. auf ſein 20jähriges Beſtehen
zurück. Der Töpfer, das Organ des Verbandes, weiſt im Leit-
artikel ſeiner neueſten Nummer auf dieſes Jubiläum hin und
ſtreift dabei kurz den Entwicklungsgang der Organiſation
innerhalb dieſer beiden Jahrzehnte. Als der Verband am
1. Juli 1892 ins Leben trat, verfügte er nur über knapp 4000
Mitglieder in 130 Zweigvereinen. Der damalige Bruderkrieg
über zentrale oder lokaliſtiſche Organiſationsform und der
minimale Wochenbeitrag von 10 Pf. führten dazu, daß der
Verband anfänglich mit den größten Schwierigkeiten zu
kämpfen hatte. Nach und nach jedoch verſchwand der Kampf
um die Organiſationsform, die Beiträge wurden erhöht, und
der Verband entwickelte ſich dann zu ſeiner heutigen im
Töpfergewerbe Achtung gebietenden Poſition. Schwere Kämpfe
ſind ihm dabei nicht erſpart geblieben, neben vielen und oft
auch großen Streiks mußte die Organiſation in den Jahren
1903 und 1906 eine Ausſperrung der geſamten Ofenformer
über ſich ergehen laſſen. Heute verfügt der Töpferverband
über ſtabile Verbandsfinanzen und in faſt allen Orten, wo
die Organiſation Fuß gefaßt hat, über mit den Unternehmern

Jn 289 Zahlſtellen des Ver-
bandes finden ſich zurzeit über 12 000 Mitglieder, mit welcher
Zahl die große Mehrheit der organiſationsfähigen Töpfer
organiſiert iſt. Der Töpferverband kann mit dieſen guten
Fortſchritten innerhalb zweier Jahrzehnte wohl zufrieden
ſein.

Der chriſtliche Gewerkſchaftskongreß-
Der angekündigte chriſtliche Gewerkſchaftskongreß findet

nach Mitteilung der in Köln erſcheinenden chriſtlichen Gewerk-
ſchaftsKorreſpondenz am 6. Oktober in Dresden ſtatt.
Hierfür ſind folgende Verhandlungsgegenſtände vorgeſehen:
1. Bericht des Ausſchuſſes des Geſamtverbandes. 2. Die
Stellung der chriſtlichen Gewerkſchaften, a) zu den politiſchen
und geiſtigen Kämpfen der Gegenwart; b) zu den neueren
Auseinanderſetzungen über Volkswirtſchaftslehre und Wirt-
ſchaftspolitik. 3. Staatsangeſtellte und Arbeiter in der chriſt-
lich nationalen Arbeiterbewegung. 4. Stellung und Aufgaben
der Bezirks- und Ortskartelle in den chriſtlichen Gewerk-
ſchaften. 5. Das Arbeitsrecht. 6. Arbeitsnachweis und Arbeits
loſenfürſorge. 7. Das Schieds- und Einigungsweſen. 8. Die
Wohnungsfrage. 9. Erledigung von Anträgen.

Jugendbewegung.
Der württembergiſche Jugendtag.

Der Jugendtag der württembergiſchen freien Jugendorgani-
ſationen, der am Sonntag, 23. Juni, auf dem Hohenſtau-
fen abgehalten wurde, geſtaltete ſich zu einer herrlichen Kund
gebung. An die tauſend Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſin-
nen hatten ſich auf dem ſagenberühmten Schwabenberg ein
gefunden, der einſt das ſtolze Stammſchloß des hohenſtaufi-
ſchen Kaiſergeſchlechts trug. Genoſſe Gemeinderat Schwa b-
Stuttgart begrüßte die Erſchienenen im Namen des Jugend-
ausſchuſſes und drückte ſeine Freude aus, daß ſo viele Jugend-
genoſſen und Jugendgenoſſinnen dem Rufe: „pProletarier-
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jugend, heraus!“ gefolgt waren. Nach ihm hielt Genoſſe
Otto Krille die mit lebhaftem Beifall aufgenommene Feſt-
rede. Sein kräftiger Appell an die Proletarierjugend hat in
den Herzen der Hunderte von Teilnehmern und Teilnehmerin-
nen begeiſterten Widerhall gefunden. Den Schluß dieſer auf
das ſchönſte verlaufenen Tagung bildete der Demonſtrations-
zug nach Göppingen. Ueber 800 Jugendgenoſſen und
Jugendgenoſſinnen ordneten ſich auf den Ruf in die Reihen.
Jn Göppingen, das anläßlich des Württembergiſchen Krieger-
bundestages in Flaggen und Girlandenſchmuck prangte, er-
regte der ſtattliche Zug der Proletarierjugend, der die ganze
Hauptſtraße einnahm, berechtiges Aufſehen. Und wer ihn
nicht ſehen wollte, der mußte ihn gewiß hören. Abwechſelnd
wurden beim Durchmarſch der Stadt die Marſeillaiſe, die
Internationale und andere bekannte Arbeiterlieder geſungen,
die den Spießern ein Greuel ſind. Ein Extrazug brachte die
Teilnehmer und Teilnehmerinnen wieder ihren heimatlichen
Orten zu.

Der württembergiſche Jugendtag auf dem Hohenſtaufen wird
die ſchwäbiſche Proletarierjugend anſpornen, unter den noch
abſeits ſtehenden Klaſſenbrüdern und Klaſſenſchweſtern das
Licht der Aufklärung zu verbreiten und dieſen klarzulegen,
daß ihr Platz nicht in den Reihen Jung- Deutſchlands iſt,
ſondern in denen des kämpfenden Jugendproletariats.

Allerlei.
Exploſionsunglück in Stralſund.

Mittwoch morgen 8 Uhr erfolgte in der chemiſchen Waſch-
anſtalt und Dampffärberei von R. Wegener eine Exvploſion,
bei der mehrere mit Benzin gefüllte Reinigungsmaſchinen in
Brand gerieten. Sechs Perſonen wurden ſchwer verletzt, dar
unter der Beſitzer Rudolf Wegener und ſein 12 jähriger Sohn,
der um 11 Uhr vormittags ſtarb. Der 41 jährige Arbeiter
Kröger iſt ſo ſchwer verletzt, daß ſein Tod jede Minute
zu erwarten iſt. Ferner ſind zwei Färber und die Ver-
käuferin, die bei der Detonation, die der Exploſion folgte, aus
dem Laden geſtürzt war, verletzte.

Rieſenunterſchlagung bei der Dresdner Bank.
Ein Kaſſenbote der Dresdner Bank in Berlin hat es auf

äußerſt raffinierte Weiſe verſtanden, 260 000 Mark zu unter-
ſchlagen und mit der Summe zu verſchwinden. Nachdem die
übrigen Kaſſenboten, die nichts bemerkt hatten, mit dem Aus-
zählen fertig waren, übergaben ſie die Beträge dem Haupt-
kaſſierer. Es ſtellte ſich nun heraus, daß 260 000 Mark fehlten.
Obwohl ſich ſchon mehrere andere Kaſſenboten aus dem Zim-
mer entfernt hatten, vermutete man doch, daß der Kaſſenbote
B. Gruning derjenige ſei, der das Geld entwendet hatte.
Man ging in dieſer Annahme nicht fehl., denn der Bote hatte
ſich unbemerkt unter Mitnahme des Geldes ſchleunigſt aus
der Bank entfernt. Es iſt bisher trotz eifrigſter Nach-
forſchungen noch nicht gelungen, ihm auf die Spur zu kom-
men. Es handelt ſich um einen za. 40 Jahre alten ver-
heirateten Mann, der ſchon fünf bis ſechs Jahre bei der Bank
tätig war.

Krieg im Frieden.
An Bord des franzöſiſchen Panzerſchiffes Jules Miche

le t ereignete ſich beim Uebungsſchießen in der Nähe von Tou-
lon ein Unglücksfall. Während mehrere Matroſen damit
beſchäftigt waren eine Kanone zu laden, explodierte plötzlich
deren Lauf, jedenfalls infolge Ueberhitzung. 20 Matroſen,
die in der Nähe ſtanden, wurden zu Boden geworfen. Einige,
die weiter entfernt waren, wurden gleichfalls durch die umher-
fliegenden Splitter ſchwer verletzt. Man zählt ungefähr
20 Leicht- und 6 Schwerverletzte. Unter den Schwer-
verletzten befindet ſich auch der Offizier, der die Schieß-
übungen leitete.

Er macht die Blinden ſehend
Aus London wird gemeldet: Der Erfinder des Optophons,

Fournier d'Albe, führte geſtern ſeinen Selenium-App a-
rat vor, der Blinden durch das Gehör einen Lichteindruck
vermitteln ſoll. Es wurde bei den Experimenten den Blinden
möglich, Licht und Schatten zu unterſcheiden und auch die
Zahl der vor dem Apparat aufgeſtellten Perſonen anzugeben.
Der Erfinder hofft auf eine große Vervollkommnung ſeines
Jnſtruments.

Kleines Allerlei. Jm Prozeß Hentſchel, wegen der
Millionenbetrügerei auf den oberſchleſiſchen Werken, ver-
urteilte die Beuthener Strafkammer den Buchhalter Beck zu
3 Jahren Gefängnis. Frau Beck zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe. Die Ehefrau und die Tochter Wlozezyks wurden zu
zwei Monaten bezw. 4 Monaten 2 Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Drei Angeklagte wurden freigeſprochen. Jm
Rieſengebirge ging geſtern nachmittag ein wolken-
bruchartiger Regen nieder. Das Waſſer ſteht im
Hirſchberger niederen Stadtteil Meter hoch. Der Feld
ſchaden iſt ſehr groß. Der Regen dauert an. Der
Waſſereinbruch in das Kalibergwerk vonJeſſenitz iſt noch nicht zum Stillſtand gekommen. Ueber
Nacht iſt die Lage im Schacht noch um vier Meter geſtiegen,
ſo daß ſich der Waſſerſpiegel jetzt nur noch 36 Meter unter
der Erdoberfläche befindet. Der nationalliberale
Parteiſekretär für beide Mecklenburg, Hauptmann a. D.
Genz, wird vermißt. Jn einem auf der Warnow trei-
benden Boot fand man ſeinen Ueberzieher und blutbefleckten
Hut. Man nimmt Selbſtmord an.
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Unſere Verkaufsſtelle in Anmendorf bleibt Montag den I. Juli wegen

Aufnahme der Jnventur F geſchloſſen.
Die Abnahme der Markenkarten erfolgt

vormittags von 7“/2 bis 12 Uhr, nachmittags von
Kontor, Ammendorf, Halleſcheſtraßze 60.

den 2., 3. und 4. Juli
2 bis 6 Uhr in unſerem

Die Verwaltung.

8 on eVörband der Gemeinde I. Staatsar beiter Cuale le

Sonntag den 30. Juni 1912 im „Volkspark“

z Sommerfestbestehend in Blumenverlosung Preisschießen

Nachwittags: Kränzchen-
Es ladet freundlichst ein

e

und Preiskegeln.

Abends: BAL L.

e D O

Der Vorstand

Verband der fab

l l WSi n e zDis r iet See
Sonntag, den 30. Juni 1912, whmittog- 4

Uhr.
in Richters Gaſthof in Seeben

Mitglieder Versammlung, ſuhren- und korbweiſe.
Riehter, Triftſtraße.Diüs tritt Oppim.

KeB2 re Freiveit. ein
Sommer Vergnügen,beſtehend in

Ball und humoriſtiſchen Vorträgen.
Einen guten Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Die Mitgliedsbücher ſind zu allen Veranſtaltungen mitzubringen

Jeontral-Vörband der FDmerer e
Halle a. S.

Sonnabend den 29. Jnni abends S'/, Uhrbei Streicher, „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7

Auberorätl Htghieder-Pörsamung,

Tagesordnung:
1. Unſere Beitr im Verband. 7
2. Bericht über itationZ. Das dieeſahrige Stiftungsfeſt.

4. Verſchiedenes.
Pflicht jedes einzelnen Mitgliedes iſt es, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Der Vorstand.
Ortskranken- u. Sterbekaſſe
für das Schneidergewerbe.

Freitag den 28. Juni 1912 abends 8 Uhr
im Reſtaurant Zur Erholung, Martinsberg 6:

Aerordentl Generglverſummlung
Tagesordnung:

1. Beſchlußfaſſung, ob wir unter dem neuen Geſetz als be
ſondere Kaſſe weiterbeſtehen wollen.

2. Beitragserhöhung.

3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Bitter felcl.Allen Parteigenoſſen und ihren werten Frauen zur Nachricht,
daß das beſchloſſene Vergnügen beſtimmt Freitag abend im
Reſtaurant „Hohenzollern“ ſtattfindet.

Als Legitimation ſind die Mitgliedsbücher mitzubringen.
Die Parteileitung.

Vorschriftsmässige
Wandervonel Ruchväche

von Mk. 3.85 an.

C. F. Riiter, h eJ ünnnanen
Seßervlgt Triftſtraße,
neben Muſeumneubau.

Wegen Räumung ſof. z. verk.
Türen, Fenster, Balkenm,Säulen und anderes mehr.

Brennholz

Eisbonbon
mit verſchiedenem Geſchmack

empfiehlt

Roh. Schirmer,
ob. Lewegern 71 ger CurmolandEck cke),

Mansfelderſtraße 43.

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder t.

A. Thurm,Reilstrasse 10.
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Lau 7Wen, 1 Jahr Garant. 4.60ohne ßaranie 2.75
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u anerkannt beſterauf dem arkte.
Otto Sparmann,

neben dem Walhoc
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Verband d. Fuhrilarbeiter Deutſch

Zahlſtelle Bitterfeld.
Sonnabend den 29. Juni abends 8 Uhr im Reſtaurant

„Hohenzollern““:

w. Fuhcllarbeit. Verſummlung
gesordnung„Die freien cewerſgchatten üne ihre Gegner.

Referent: Gauleiter Kollege E. Großmann, Magdeburg.
Es iſt Pflicht eines feden Verbandskollegen, dafür zu ſorgen, daß

die Verſammlung gut beſucht wird.

Freier Cemichter r d Frauenchor
Arbeiter-Sängerbundes).Mitglied des Deutschen

n sDie Singestunden
tinden von jetzt ab jeden Mittwoch im Volkspark und jeden
Freitag im Englischen Hof, Grosser Berlin Nr. 14, von abends
s Uhr statt. Wir ersuechen um pünktliches Erscheinen.

Sangeslustige Herren und Damen sind jederzeit will kommen.
Der Vorstand
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Sonntag den 30. Juni

Sommer rfes t es
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UVmzug, Tarnen, Preisschiessen, PreisKegeln, Tombola,
Konzert und BA T.

Hierzu laden alle Freunde und Gönner ein
Der Vorstand und Heinrich Lindner.

Reise-Geschenke
kaufen Sie gut bei

Geiststr. Ä II Berndorff, mann G
Haus- u. Servierkleider Schürzen z Hemden.

Hleselden werden in meiner Schneiderstube Sauber nach Mass angelerügt.

Konsum- Verein

Sangerhaussen.
Den Mitgliedern zur Kenntnis,

daß am
Sonntag den 30. JFumi

ſämtliche Verkaufsſtellen zwecks
Imventur- Anſnahme

geſchloſſen ſind. Der Vorstand

ſandkafföemnüblen

mit gutem Werk, v. 2.75 Mk. an.
Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rabattmarken.

Ein Poſten modern garnierte

Damen-Hüte
et 2. 3.5 M.

uſſormez zum An uchen

tück 1.00 und 1.50 Mark.
Nur Schmeerſtr. 5, Vorderh.Kaufe jeden Poſten

r Kanarieuweidchen
Freitag, den 28., Sonnabend, d, d. 29. u. Santa

den 30. Juni.
G. Iummer, Brunoswarte 1, II.

Mäntel und 1.75, 2.3.50, 4.50 M., Fußpumpen 60 PGlocken v. f. an, Ped Sie
1.38 Mk., Ruckſäcke v. 70 Pf. an,
Ketten 1.27 Mk., Fahrräder von
50 Mk. an, gebr. v. 20 Mk. anGr. Klausſtr. 32.

nur feinſte, feſte Ware, aus täg-lichen Zufuhren äußerſt billig.
Für Händler empfohlenNiederlage: Torstrasse 58.

greuag ölhlachtefeſt.
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Verbandstag der Holzarbeiter.
K. r. Berlin, den 24. Juni.

Nachdem am Sonntag eine gut arrangierte Begrüßungs
feier in der Neuen Welt die Entſandten des Verbandes ver
einigte, bei der Leipart (Vorſitzender) und Glocke Berlin
warme Begrüßungsworte ſprachen, begann am Montag die
neunte Generalverſammlung des deutſchen
Holzarbeiterverbandes unter Teilnahme von 176
Delegierten, 6 Vertretern des Vorſtandes und je einem Ver-
treter des Ausſchuſſes, der Redaktion, der Preßkommiſſion
und 28 amtierenden Gauleitern. Als Gäſte haben die Bruder-
organiſationen aus Oeſterreich, Schweden, Dänemark, Nor
wegen, Schweiz und Ungarn Delegationen entſandt.

Nach Erledigung der Formalitäten, Wahl des Bureaus, Feſt
ſetzung der Tagesordnung, wobei ein Antrag, „die Teilarbeit
in der Möbelinduſtrie“ zur Beratung zu ſtellen, nicht die
Unterſtützung des Verbandstages fand, erhielt John Groß-
Wien das Wort zur Begrüßung des Verbandstages. Redner
ſchilderte in längeren Ausführungen das Wachstum der öſter-
reichiſchen Organiſation und das gefährliche Treiben der
Seperatiſten.

Jm Weiteren ſprachen Peterſen- Dänemark (Ueberſetzer
Janſon-Berlin), Weltner-Budapeſt und Paul i-Bern.

Begrüßungsſchreiben liegen vor von den Verbänden der
Möbelarbeiter Frankreichs und Hollands. Leipart bringt
dieſe zur Verleſung und betont, daß der deutſche Verband mit
regem Jntereſſe den Fortſchritten der internationalen Holz-
arbeiterorganiſation folgt. Ferner ſtellt Redner namens des
Vorſtandes den Antrag, den engliſchen Möbelarbeitern, die ſich
zurzeit im Streik befinden, 5000 Mk. zur Führung des
Kampfes zu überweiſen; dieſem Antrage wurde ohne Debatte
allgemeine Zuſtimmung zuteil.

Es erhält ſodann der Vorſitzende Leipart das Wort zur
Berichterſtattung über die verfloſſene Ge-
ſchäftsperiode. Redner betont, daß weder die in München
beſchloſſene Heraufſetzung der Karrenzzeit in bezug der
Streikunterſtützung noch die vorgenommene Bei-
tragserhöhung die Entwicklung des Verbandes aufge
halten hat. Auch habe ſich nicht die Befürchtung bewahrheitet,
daß mit der Aera der Tarifverträge der Lohnkampf beein-
trächtigt würde, im Gegenteil, die Lohnkämpfe ſind, trotz der
ſich mehrenden Tarifverträge, rieſig gewachſen. Selbſt von
den neugegründeten Zahlſtellen haben nur 11 von der in
München beſchloſſenen gemäßigten Beitragszahlung Gebrauch
gemacht, ein Beweis, wie die Erkenntnis wächſt, das höhere
Beiträge auch höhere Leiſtungen gewährleiſten.

Redner berichtet weiter über den Beſchluß, daß Zahlſtellen
eines Lohngebietes ſich zu einer Zahlſtelle zu ver-
einigen haben, der beſonders in Charlottenburg, trotz wieder-
holter Beſprechungen und Sitzungen, bis heute noch nicht durch
geführt iſt. Jm Weiteren haben es etliche Zahlſtellen noch
nicht für nötig gefunden, die in München beſchloſſenen An
ſtellungs bedingungen anzuerkennen. Eine ſtattgefundene
Konferenz der Maſchinen arbeiter hat Schutzforde-
rungen an die Geſetzgebung und an die Berufsorganiſa-
tionen geſtellt. Weitere Konferenzen ſollen in Bälde ſtatt
finden für die Korbmacher, wie für die Muſikinſtru-
mentenmacher. Vom Verband der Schiffszimmerer
iſt der Antrag auf Verhandlung zwecks Anſchluß geſtellt, des-
gleichen erneut von den Bild hauern. Dieſer Verband, der
zurzeit ſeine Generalverſammlung in München abhält, wird
die Frage auf ſeiner Tagung behandeln. Leipart verwies
im Weiteren auf den gedruckt vorliegenden Bericht und ſchloß
mit Worten des Dankes an alle beſoldeten wie ehrenamtlich
tätigen Verbandsfunktionäre, ohne deren treue, aufopfernde
Mitarbeit der Verband nicht ſolche enormen Fortſchritte zu
verzeichnen hätte. Bei dieſer Gelegenheit gedachte Redner
auch der vorzüglichen Leiſtungen des aus dem Verbandsdienſt
ausgeſchiedenen Kollegen Beckers.

Kaſſierer König gab den Kaſſenbericht (die wichtigſten
Zahlen brachten wir bereits im Vorbericht), den Bericht des
Ausſchuſſes Köppe-Stuttgart.

Zur Debatte über die erſtatteten Berichte erhält als erſter
Redner Schmidt Braunſchweig das Wort. Braunſchweig
gehört auch zu den Filialen, die die in München beſchloſſenen
Anſtellungsbedingungen nicht durchgeführt haben. Jn länge-
ren Ausführungen rechtfertigt er das Vorgehen der Braun-
ſchweiger Kollegen.

Schuſter München ſpricht über die Forderungen der
Maſchinenarbeiter an die Geſetzgebung wie an die Berufs-
genoſſenſchaft und über die Arbeiten der Zentralkommiſſion,
die für dieſe Branche beſteht.

Mörsberger-Fürth hält den mit dem Bauarbeiterver-
band abgeſchloſſenen Kartellvertrag für ſehr ungünſtig für
den Holzarbeiterverband. Die Kollegen vom Holzarbeiterver-
band verlieren beim Uebertritt ſofort den Anſpruch auf Ar-
beitsloſen-Unterſtützung, dagegen treten die Bauarbeiter
ſofort nach Uebertritt in alle ſtatutariſchen Rechte ein. Er
wünſcht, daß den Kollegen, die ihren Beruf wechſeln, ein
größerer Spielraum beim Uebertritt gewährt wird.

Riedlinger-Harburg gibt der Meinung ſeiner Zahl-
ſtelle Ausdruck, die dahin geht, daß der Vorſtand nicht genug
getan habe, um die Zahlſtellen an ihre moraliſche Pflicht zur
Leiſtung erhöhter Beiträge zu mahnen.

Für die Mandatsprüfungskommiſſion berichtet Fendel-
Berlin. Redner erſtattet Bericht über verſchiedene Proteſte,
die der Kommiſſion vorlagen, aber nicht zur Aberkennung der
Mandate führten. Auf Antrag wurden alle Mandate für
gültig erklärt.

Dann wird die Debatte über die Berichte fortgeſetzt. Stoll-
Herrnburg verbreitete ſich ausführlich über die Tätigkeit der
Zentralkommiſſion der Bürſtenmacher. Er beklagt, daß
dieſer nicht die Rechte eingeräumt werden, wie bei der Ein-
ſetzung der Kommiſſion geſagt worden iſt. Die Kommiſſion
ſei heute das fünfte Rad am Wagen. Solle ſie erfolgreich in
der Agitation wirken, dann bedürfe ſie größerer Rechte.

Mannigel- Bernburg (Korbmacher) kritiſierte den Vor-
ſtand deshalb, daß er im Zentrum Berlins das Grundſtück zum
Bau eines eigenen Heims angekauft habe. Redner meint, es
ſei das Grundſtück billiger zu beſchaffen geweſen. Jm weiteren
wünſcht er, daß der Vorſtand die kleinen Berufe in Zukunft
beſſer berückſichtigen möge.

Storch- Charlottenburg (Tiſchler) verbreitet ſich über das
Vorgehen ſeiner Zahlſtelle in Frage des Zuſammenſchluſſes
mit Berlin, in der der Vorſtand und Ausſchuß bereits zu
ungunſten der Filiale Charlottenburg geſprochen habe. Er

erwarie jetzt eine objektive Beurteilung der Generalverſamm-
lung, deren Urteil ſeine Filiale ſich fügen würde.

König Berlin (Stockarbeiter) beſchwert ſich ebenfalls
wegen Behinderung der Zentralkommiſſion in der Agitation,
beſonders ſeitens der Gauleiter. Wenn den Zentralkom-
miſſion auch ferner ohne Rechte und Pflichten arbeiten ſolle,
ſo ſei es beſſer, man beſeitige ſie. Jhm ſcheine es praktiſch,
wenn die Leiter dieſer Kommiſſion zu einer Konferenz zu
ſammen geladen würden, um über die Aufgaben der Kom
miſſion zu beraten.

Neumann (Vorſtand) ſpricht ebenfalls über die Kompe-
tenzen der Zentralkommiſſion. Er hetont, daß die Zentral-
kommiſſion, obgleich ſie nicht in die organiſche Leitung des
Verbandes eingegliedert ſei, dennoch unentbehrlich für den
Verband ſei und deshalb in ihrer Tätigkeit von allen Ver-
bandsinſtanzen nach beſten Kräften unterſtützt werden müſſe.
Dies ſei die Meinung des Vorſtandes und er hoffe, auch die
des Verbandstages.

Von anderen Rednern wird klargeſtellt, warum noch nicht
allenthalben dem in München gefaßten Beſchluß betreffs Zah-
lung höherer Gehälter an die Lokalbeamten nachgekommen ſei.

Die Verhandlungen werden auf Dienstag vertagt.

Zweiter Verhandlungstag.
Jn letzter Stunde ſprach am Montag noch Schleicher-

Stuttgart zum Vorſtandsbericht. Auch dieſer Redner tadelte
das Vorgehen der Charlottenburger Zahlſtelle; es ſei ſehr be-
dauerlich, daß dieſe Kollegenſchaft den Kollegen des Reichs ein
ſchlechtes Bild der Diſziplinloſigkeit gegeben habe.

Schneegaß (Vorſtand) ſchildert in längeren Ausfüh-
rungen die Maßnahmen des Vorſtandes in Sachen der Char-
lottenburger Zahlſtelle. Der Vorſtand habe, geſtützt auf
frühere Verbandstagsbeſchlüſſe, alles verſucht, um dieſe Kol-
legen von der Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes zu über-
zeugen, aber man habe tauben Ohren gepredigt. Sie haben
ſich gedreht und gewendet und daher müſſe die Sache hier auf
dem Verbandstag zur Sprache gebracht und endgültiger Ent-
ſcheid gefällt werden.

Nachdem auch Glocke- Berlin über die Charlottenburger
Angelegenheit eingehende Ausführungen gemacht, wird ein
Antrag, die Charlottenburger Angelegenheit der Beſchwerde-
kommiſſion zu überweiſen, abgelehnt.

Pflieger- Stuttgart ſprach dann noch über die Licht-
bildervorträge, die der Vorſtand auch auf die Unfallsgefahren
des Berufs ausgedehnt hat, wodurch die Kollegen über manches
informiert werden, was ihnen vorher fremd war.

Am Dienstag früh eröffnete Storch-Charlottenburg als
erſter Redner wiederum die Debatte über die Vorſtands-
berichte.

Pappe C(Vorſtand) erklärt, daß die von einzelnen Mit-
gliedern der Zentralkommiſſionen erhobenen Vorwürfe, wegen
zu geringer Beachtung derſelben, ungerechtfertigt ſeien. Jm
weiteren gibt er Anleitung, wie dieſe Kommiſſionen wirkſam
arbeiten können, beſonders auf dem Gebiete der Agitation
unter ihren näheren Berufskollegen. Redner betont, daß dieſe
Arbeit der Zentralkommiſſion durchaus nicht vom Vorſtand
unterſchätzt, ſondern für notwendig gehalten wird.

Von Schnabel- Halle wird gewünſcht, daß der Vorſtand
eine andere Einteilung der leiſtungsfähigen Zahlſtellen vor
nimmt. Auch Halle hätte dem Münchener Beſchluß, 10 Pf.
mehr an die Hauptkaſſe abzuliefern, nachkommen können.
Halle habe ſtets ſeine Pflicht bei Zahlung von Extrabeiträgen
getan. Schmidt- Braunſchweig regt an, bei Lohnkämpfen
und Unterſtützung an andere Gewerkſchaften möglichſt einen
Weg zu beſchreiten, der direkt die ſchnellſte Unterſtützung
garantiert. Ferner erſucht er den Vorſtand um Aufklärung
über die Verſicherung der Privatangeſtellten.

Während der Debatte ging ein Antrag auf Einberufung
einer Konferenz für die Vorſitzenden der Zentralkommiſſionen
ein, in der die Richtlinien für die Arbeit dieſer Kommiſſionen
feſtgelegt werden ſollen.

Nachdem noch Leſſer-Kaſſel, Schuſter München,
Jtz in Hannover im Rahmen der Berichterſtattung ge
ſprochen, findet auf Antrag Schluß der Debatte ſtatt.

Leipart gibt in einem kurzen Schlußreſumee Antwort
auf die in der Debatte geſtellten Fragen und geäußerten
Wünſche Auskunft, betont, daß über die Verſicherung der
Privatbeamten die Reviſionskommiſſion berichten und dem
Verbandstag Vorſchläge unterbreiten wird. Jm weiteren ver
ſichert Redner, daß den berechtigten Wünſchen der Zentral-
kommiſſionen ſtets Rechnung getragen werden ſoll. Daß der
Verbandstag die Anregung des Vorſtandes, die Unter-
ſtützungsgelder, die für die gegenſeitige Solidarität aufge-
bracht werden müſſen, auf dem Wege des Umlageverfahrens
aufzubringen, unterſtützt, freue ihn; die diesbezüglichen Be
ratungen mit den übrigen Gewerkſchaften würden in die
Wege geleitet werden.

Zur Frage der Verſchmelzung Charlottenburgs mit Berlin
beſchließt der Verbandstag, daß dieſe Zahlſtelle gemäß den
Beſchlüſſen der vorigen Verbandstage den Anſchluß bis zum
1. Juli 1912 zu vollziehen hat.

Dann gibt Redakteur Kahſer den Redaktionsbericht. Zu-
nächſt wendet ſich Redner zu den leiſen Vorwürfen, daß im
Holzarbeiter nicht genug für die Verſchmelzung der kleinen
mit den großen Zahlſtellen geſchrieben worden ſei. Die Redak-
tion ſei der Meinung, daß eine Beeinfluſſung, die nach Zwang
ausſchaut, zum Schaden ſei. Es müſſe vielmehr die Ver-
ſchmelzung freiwillig von beiden Seiten erfolgen,
damit ein gedeihliches Arbeiten im Jntereſſe des Verbandes
möglich ſei. Von großem Wert ſei es geweſen, daß der Vor-
ſtand den Redakteur zu den Verhandlungen mit dem Unter-
nehmertum zwecks Schaffung von Reichstarifen zuge-
zogen habe. Dadurch habe er die empfangenen Eindrücke
zweckentſprechend im Verbandsorgan verwerten können. Jm
weiteren ſchildert Redner, wie die Redaktion die Anträge, die
ſie von der Münchener Generalverſammlung erhalten, ausge-
führt habe. Seine Stellung zu dem Streit, der im Buch-
druckerverband im vorigen Jahre ausbrach, ſei auch heute noch
dieſelbe. Er halte das Tarifamt der Buchdrucker
nicht für berechtigt, den Arbeitgebern das Recht auf Maßrege-
lung der Vertrauensleute der Arbeiter zu geben. Zur
Reichstagswahl habe die Holzarbeiterzeitung ihre
Ffli Er halte es für ſelbſtverſtändlich, daß die Gewerkſchaftskollegen mit aller Hraft für die

Wahl ſozialdemokratiſcher Abgeordneter eintreten, aber falſch,
ja geradezu ſchädlich ſei es, wenn die Gewerkſchaft als ſolche
ſich mit Parteipolitik beſchäftige oder gar direkt Mittel aus
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ihrer Kaſſe für Wahlzwecke bewillige. Dem Münchener Be
ſchluß, rechtzeitig Stellung zur Maifeier zu nehmen, iſt in
Artikeln entſprochen. In dieſen Artikeln iſt gleichgeitig darauf
hingewieſen, daß eine Unterſtützung an Maigemaßregelte nicht
erfolgt. Redner betont, daß die Redaktion ſich ſtets bemüht
habe. nur Originalarbeiten für die Zeitung zu verwenden und
im weiteren beſtrebt war, ihre Leſer in jeder Hinſicht zu
Klaſſenkämpfern zu erziehen.

Die Debatte wurde von Wallauer-Nürnberg eröff-
net mit der Klage, daß man ſeine ſtatiſtiſche Arbeit über die
Lage der Bürſtenarbeiter nicht genug gewürdigt habe.
Schmidt Braunſchweig wünſcht größere Berückſichtigung
der Genoſſenſchaftsfrage in der Holzarbeiterzeitung.

König- Berlin regt unter anderem an, daß die Redaktion
ſich auch einmal mit der Feſtſetzung von Minimallöhnen
beſchäftigen möge. Bekanntlich iſt vor kurzem in England ein
Geſetz, welches Minimallöhne feſtſetzt, angenommen worden.
Leipard (Vorſtand) betont, daß in Frage der Buchdrucker-
angelegenheit zwiſchen ihm und dem Redakteur keine Mei-
nungsverſchiedenheit obwalte, aber er halte es für einen
Fehler, wenn ein Gewerkſchaftsorgan während eines ſolchen
Konfliktes über ſolche taktiſchen Fragen ſchreibe. Die
Holzarbeiterzeitung ſei direkt gegen den Vorſtand der Buch-
drucker ausgenutzt worden. Seine Anſichten könne man nach
Beendigung des Konfliktes ſchreiben, aber nicht während der
Dauer desſelben. Das hieße der befreundeten Gewerkſchaft
Knüppel zwiſchen die Beine werfen.

Jn ſeinem Schlußwort führt Kayſer aus, daß es ſelbſt
verſtändlich ſei, daß Redaktion und Vorſtand in der Ver
bandspolitik Hand in Hand zu gehen haben, aber
ebenſo ſelbſtverſtändlich ſei es, daß in anderen Fragen, die
den Verband nicht berühren, die Redaktion ſich nicht die Mei-
nung vorſchreiben laſſen könne.

Nach einer perſönlichen Bemerkung Leiparts wird der
Redaktion empfohlen, auch künftig der Lehrlingsfrage in der
Holzarbeiterzeitung weiteſte Berückſichtigung zu ſchenken. Be
ſchloſſen wurde, die Sterbetafel in Zukunft nicht mehr in der
Holzarbeiterzeitung zu führen.

Jn der Nachmittagsſitzung wird über die „Lohnbewegung“
in geſchloſſener Sitzung verhandelt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Juni 1912.

Stärkt die Reihen!
Dieſer Ruf war nie notwendiger als jetzt. Trotz des un

erwarteten Ausfalls der Reichstagswahlen wagte man es in
PreußenDeutſchland, eine neue ungeheuerliche Militär-
und Flottenvorlage einzubringen. Das wirkte geradezu
provokatoriſch nach dem glorreichen ſozialiſtiſchen Sieg vom
12. Januar. Aber alle bürgerlichen Zeitungen mit Einſchluß
der liberalen rührten kräftig die Reklametrommel für das
koſtſpielige, volksbedrückende Wettrüſten. Der ſozialdemokra-

tiſchen Preſſe blieb es allein überlaſſen, auf die Gefahren des
Wettrüſtens und der uferloſen Flottenpläne
aufmerkſam zu machen. Das

Volksblatt
hat in dieſem Kampfe wacker für die Sache des Volkes ge-
ſtritten. Daneben erforderten die wirtſchaftlichen Kämpfe,
die Streiks, dauernde Unterſtützung, wie auch jetzt bei der
Ausſperrung der Metallarbeiter das Volksblatt wieder in
ſeinem Verbreitungsbezirke für die durch Unternehmer-
willkür auf die Straße geworfenen Arbeiter energiſch ein-
tritt, entgegen den ſchimpfenden, arbeiterfeindlichen Blättern.

Bei den wichtigen politiſchen Vorgängen der letzten Zeit war
unſere Zeitung für jeden denkenden und aufgeklärten Arbeiter

ein
unentbehrlicher Berater.

Gegenwärtig iſt der Reaktion der Kamm wieder gewaltig ge
ſchwollen ſie wagt es, trotz der Jmmunität zwei der Ver
treter des preußiſchen Volkes unter Anklage zu ſtellen. Die
Vertreter der Volksrechte ſollen mundtot gemacht werden.
Das wird nicht möglich oder doch wirkungslos ſein, wenn die
Jdeen des Sozialismus in die weiteſten Kreiſe der Arbeiter-
ſchaft dringen. Eine wichtige Waffe in dieſem Kampf um die
geiſtige Aufklärung iſt das

Volksblatt.
Unbekümmert um die große Zahl der Feinde wird es auf dem
beſchrittenen Wege fortſchreiten. Nach wie vor wird es für
die Unterdrückten eintreten, wird es nicht erlahmen darin,
neue Rechte für ſie zu fordern. Jn dieſem heftigen Kampfe
gegen die Reaktion bedarf es aber der kräftigen Unterſtützung
ſeiner Anhänger.

Das Volksblatt wird bei der ausführlichen Erörterung
der politiſchen Tagesfragen nicht vergeſſen, ſeine Leſer auch
über alle Tagesnenigkeiten und alles Wiſſenswerte und Be
lehrende zu unterrichten. Auf dem Gebiete der Unterhaltung
wird es immer das beſte bringen. So beginnt es mit dem
1. Juli mit dem Abdruck von

Flauberts Meiſterroman Madame Bovary,
einem Werke der Weltliteratur von lebendigem Kunſtgehalt,
dem namentlich unſere weiblichen Leſer großes Jntereſſe
entgegenbringen dürften.

Wird ſo unſer Volksblatt mit allen Mitteln weiter aus
geſtaltet, wie es die Jetztzeit erfordert, ſo iſt es eine wichtige
Aufgabe für alle Parteigenoſſen in Stadt und Land in der
Werbung neuer Abonnenten nicht zu erlahmen. Groß iſt noch

die Zahl der Fernſtehenden. Je intenſiver und an-
haltender die Agitation für unſer Volksblatt iſt,
deſto eher wird es gelingen, die Jndifferenten heranzuziehen
und unſere Reihen zu ſtärken. Darum ans Werk, Ge-
noſſen, werbt neue Anhänger, werbt neue Streiter zum
Kampfe für Menſchen und Volksrechte!

e
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Ein Sozialiſtendekämpfer vor dem Schwurgerichk.

Vielleicht um einen guten Eindruck zu machen und das
Herz der Geſchworenen zu gewinnen, gebärdete ſich in der geſt
rigen Sitzung der Magiſtratsbureauaſſiſtent Paul Drechs-
ler von hier als tüchtiger Sozialiſtenbekämpfer. Dr. ſtand
geſtern wegen ſchwerer Urkundenfälſchung unter Anklage. Er
iſt der Sohn eines Paſtors, 50 Jahre alt und Vater von ſechs
Kindern. Früher will er ſchriftſtelleriſch tätig geweſen ſein.
Im Jahre 1889 wurde er im ſtädtiſchen Dienſt feſt angeſtellt.
Von dem Jahre 1904 ab war er in der Gerichtsſchreiberei des
Gewerbe und Kaufmannsgerichts tätig. Er faßte die Urteile
ab und gab Auskünfte. Die Auskunftserteilung, ſo meinte
er, habe ihm große Schwierigkeiten bereitet, weil ſich das
hieſige Volksblatt öfter ungünſtig, ja „feindlich“ über ihn ge
äußert habe. Durch dieſe ſozialdemokratiſchen Preßäuße-
rungen wären die Leute angereizt worden, ſich möglichſt
rüpelhaft gegen ihn zu benehmen. Der Gerichtsvorſitzende
entgegnete darauf: „Na, das haben Sie ſich doch wohl mehr
eingebildet. Denn Publikum, das dort Recht zu ſuchen kommt,
wird ſich wohl nicht mit Abſicht ungehörig benehmen wollen.
Seit Jahren will Dr. leidend ſein. Jch bin nervös, meinte
er, und habe durch ſchlafloſe Nächte viel zu leiden gehabt.
Seine Frau leide an einer Gallenſteinkrankheit. Und über
die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen, namentlich bei den Ge-
werbegerichtswahlen, habe er ſich immer ſehr aufgeregt, nicht
im Jntereſſe einer beſtimmten bürgerlichen Partei (ſeht einer
den braven, unparteiiſchen Drechsler), ſondern um der
Sache willen. Der Jdealmenſch Drechsler, mit dem man
ſchließlich bei der Art ſeiner Sozialiſtenbekämpfung Mitleid
bekommen konnte, meinte: „Meine Herren, ich bin körperlich
derartig herunter, daß ich faſt außerſtande bin, mich zu-
ſammenhängend auszudrücken.“

Drechsler hat aber nicht bloß mit dem Publikum, ſondern
auch mit ſeinen Vorgeſetzten Konflikte gehabt. Aus einem
Bureau, in dem er früher beſchäftigt war, mußte er wegen
eines heftigen Renkonters mit dem Bureauvorſteher entfernt
werden. Von einem Diſziplinarverfahren wurde damals nur
mit Rückſicht auf ein ärztliches Zeugnis, das ihn als hoch
gradig nervös bezeichnete, abgeſehen. Mehrmals mußten ihm
Verweiſe erteilt oder ernſtes Mißfallen ausgeſprochen werden.
Auch mit dem Publikum zankte er ſich nach der Ausſage eines
Diätars „manchmal recht kräftig'. Jn den Gerichtsverhand-
lungen erlaubte er ſich Eingriffe und mußte darauf hinge-
wieſen werden, daß er doch nur als Schreiber an der
Sitzung teilnehme. Nach der Ausſage eines Gewerbe-
gerichtsbeiſitzers zeigte er ſich geradezu als Sozialiſten-
freſſer, der die Beiſitzer Unternehmer und Arbeiter
öfter in Konflickt brachte. Auch nach dem Zeugnis des früheren
Gewerbegerichtsvorſitzenden äußerte der Angeklagte eine
furchtbare Voreingenommenheit gegen Sozialdemokraten und
geriet oft in Zwiſt mit den Beiſitzern vom Arbeiterſtande.
(Weshalb hat man einen ſolchen parteiiſchen Mann nicht
ſchon früher dieſes Poſtens enthoben Sonſt ſoll Dr. fleißig
und geſchickt geweſen ſein.

Der geſtrigen Anklage lag folgendes zugrunde: Am 12. Ok-
toher v. J. fand die Wahl der Beiſitzer zum Gewerbegericht
ſiatt. Der Angeklagte hatte die Vorbereitungen dazu zu
treffen und die Entſchädigungsgelder an die Wahlvorfteher
und Beiſitzer zu zahlen. Der Kaſſenbote hatte ſoeben dieſe
Gelder, insgeſamt 330 Mark, von der Hauptkaſſe abgeholt.
Dr. nahm ihm den Beutel ab mit den Worten: „Geben Sie
nur her, ich will das ſchon beſorgen.“ Er zählte den Jnhalt
nicht erſt nach; nach eidkicher Verſicherung des
Boten waren aber volle 330 Mark in dem Beutel. Jn ſeiner
Aufregung ſoll er den Geldbeutel unwillig auf den Tiſch ge-
worfen haben mit dem Bemerken, „er müſſe einmal wieder
den Dummen machen“. Einem Beiſitzer lieh er zu deſſen
großem Befremden 3 Mark ab. Als Grund dafür gab er an,
er habe zu Hauſe Aerger gehabt und deshalb weder Geld noch
Schlüſſel eingeſteckt. Als er nach einigen Tagen an das Dar-
lehen erinnert wurde, wollte er nicht das geringſte davon
wiſſen. Er hat es auch bisher nicht zurückgezahlt. Jn jedem
der 11 Wahllokale ſollten außer dem Wahlvorſteher vier Bei-
ſitzer anweſend ſein. An dieſe fünf Wahlvorſtands mitglieder
waren je ſechs Mark zu zahlen. Jm Wabhllokal Nr. 8 waren
aber ſtatt der vier Beiſitzer nur zwei vorhanden. Von den
330 Mark hätten mithin 12 Mark übrig bleiben müſſen. Dieſen
Reſt hat der Angeklagte nicht zurückgeliefert. Vielmehr fanden
ſich nachher in der Quittungsliſte bei den Namen der zwei
fehlenden Beiſitzer, eines Arbeiters und eines Kellners, ge
fälſchte Quittungsvermerke. Dr. beſtritt, ſich die
12 Mark angeeignet zu haben. Dieſes Geld, meinte er, habe
von vornherein in dem Beutel gefehlt. Betreffs der ge-
fälſchten Quittungen meinte er: „Jawohl, das iſt meine
Handſchrift; aber ob ich das wirklich ſelbſt geſchrieben habe,
weiß ich nicht. Jch habe keine Erklärung dafür; „mir iſt das
einfach ſchleierhaft“'. Seinem Vorgeſetzten hatte er erklärt:
„Jch verſtehe das nicht.“ Und der Vorgeſetzte meinte, es ſei
ihm ſelbſt unverſtändlich, wie ein Beamter ſich um 12 Mark
ſo ſchwer vergehen und ſeine Exiſtenz gefährden könne. Dr.
bezog 290 Mk. Gehalt; doch ſoll er mit finanziellen Schwierig-
keiten zu kämpfen gehabt haben. Nach dem Gutachten zweier
mediziniſcher Sachverſtändiger leidet Dr. an außerordentlicher
Nervoſität und krankhafter Gemütsreizbarkeit. Der eine
erklärte es für ſehr wahrſcheinlich, daß Dr. ſich zur Zeit der
Begehung der Straftat in einem Zuſtande von geiſtiger Un-
zurechnungsfähigkeit befand. Der andere hielt die Möglich-

eit einer derartigen Trübung des Bewußtſeins ebenfalls nicht
ausgeſchloſſen, wenn auch nicht mit abſoluter Gewißheit
nachweisbar. Die Geſchworenen verneinten daraufhin
Schuldfragen, infolgedeſſen wurde der Angeklagte frei-

geſprochen. Trotzdem iſt aber wohl ſicher, daß der Mann eine
verantwortungsvolle Stellung in ſtädtiſchen Dienſten nicht
wieder einnimmt.

Bei Georg und Gebensleben unmöglich.
Ein in verſchiedener Hinſicht eigenartiger Konflikt der

Zeitungen mit einem kapitaliſtiſchen Vergnügungsunternehmer
hat ſich dieſer Tage in Frankfurt a. M. ereignet. Jnfolge
einer ungünſtigen Kritik über die Aufführung des Aus
ſtattungsſtückes Das Motorpferd im Albert Schumann-Theater
wurde unſerem Parteiorgan in Frankfurt a. M., der Volks-
ſtimme, die Eintrittskarte entzogen. Gleichzeitig
mit dem Zurückfordern des Paſſepartouts wurde das laufende
Jnſerat für den Zirkus Schumann abbeſtellt. Damit wollte
der Herr Kommiſſionsrat Schumann der Preſſe klarmachen,
daß er für das Paſſepartout und das Jnſerat unter allen Um-
ſtänden eine Lobhudelei über ſeine Aufführungen erwartet.
Den beabſichtigten Zweck hat der Herr Kommiſſionsrat in-
deſſen mit ſeiner groben Brüskierung der Preſſe nicht er-
reicht. Denn die Frankfurter Zeitung erklärte ſich ſofort
öffentlich mit der Volksſtimme ſolidariſch und ſtellte bis zur
Beilegung des Konflikts die Berichterſtattung über den Zirkus
Schumann ein und die Redaktionen der Kleinen Preſſe und
des Generalanzeigers in Frankfurt a. M. teilten der Volks-
ſtimme mit, daß ſie in gleicher Weiſe vorgehen werden.

So etwas kommt bei uns nicht vorl Die Firma Gebens-
leben, Georg, Generalanzeiger und Kompagnie kennt keine
Solidarität der Preſſe. Die Herrſchaften haben ja nicht ein-
mal die geringſte Luſt, durch die Kritik die Kunſt gegen die
Unternehmer zu ſchützen. Selbſt der Notſchrei eines gut bür-
gerlichen Kunſtvereins, des Dürerbundes, gegen die Schauer-
dramen hieſiger Theater, haben dieſe bürgerlichen Literatur-
helden totgeſchwiegen. Selbſt Wilhelm Georg, der viel-
gewandte, überall heimiſche, alles beſchnüffelnde, hatte da-
mals nichts zu melden. Wir empfehen ihm und ſeinen Kum-
panen, nach Frankfurt in die Schule zu gehen.

Ein ganz außergewöhnliches Konzert bot geſtern der Volks
park ſeinen Gäſten. Außer der wohlbekannten Engelmannſchen
Kapelle war noch engagiert das Deutſch-Amerikaniſche
Männer-Quartett, das eine ganz ungegahnte Wirkung er-
zielte. Das Quartett, beſtehend aus Konzertſänger Heyden-

luth (1. Tenor), Hofopernſänger a. D. Malten (2. Tenor),
Opernſänger Ut er (1. Baß) und Opernſänger Mayher
(2. Vaß) bot eine ſo ausgeglichene Leiſtung, wie wir ſie ſelbſt
auf erſten Konzertbühnen kaum je gehört haben. Dieſe impo-
nierende Tüchtigkeit hat ſeine guten Gründe. Alle vier Mit-
glieder ſind hochausgebildete Opernſänger. Trotzdem bringen
fie aber keine brillierenden, durch Kraftſtellen blendende
moderne Senſationsnummern aus Opern oder Operetten.
Nein, dieſe fein ausgebildeten Stimmen boten uns ſchlichte,
bekannte Weiſen und Volkslieder deutſchen und amerikaniſchen
Urſprungs. Und dieſe Lieder und Liedchen haben eine noch
nie gehörte Durcharbeitung erfahren. Jeder einzelne Ton
war in viel hundertfacher Uebung genau durchdacht und wohl
abgewogen, ſo daß jedes vorgetragene Konzertſtück ſeine volle
Wirkung erzielte und ſtürmiſchen Beifall auslöſen mußte. Die
Sänger ließen ſich denn auch vor der jedesmaligen Pauſe gern
bewegen, eine Zugabe zu ſingen. Und nach dem offiziellen
Konzert brachten ſie den verweilenden Gäſten in dem großen
Reſtaurationsſaal in liebenswürdiger Weiſe noch einige
flottere Liedchen zu Gehör.

Die Engelmannſche Kapelle hatte bei ſolchen Partnern einen
ſchweren Stand; ſie ſetzte ſich aber durch ſeine trefflichen
Leiſtungen durch, fand ſehr bald aufmerkſames Gehör und
erntete immer wieder lebhaften Beifall.

Unangenehm war die gelegentliche Störung der Geſangs-
vorträge, durch die im kleinen Saale ſtattfindende Geſangs-
probe des Gemiſchten Chors. Die Mitglieder des Chors hätten
gut getan, dieſe Uebungsſtunde zu verlegen; ſie hätten auch
ſicher von dem Quartett manches gelernt. Wie wir hören be-
ſteht die Abſicht, das Quartett im Winter im großen Saal ein
Konzert geben zu laſſen. Dann werden ſicher noch feinere
Wirkungen erzielt werden. Und der Beſuch muß dann noch
zahlreicher ſein als geſtern.

Der Bauausſchuß. Jn ſeiner letzten Sitzung beſchloß der
Bauausſchuß den Ausbau der Lothringer Straße; ſie ſoll mit
Kanaliſation und Chauſſierung verſehen werden, die Koſten
betragen 17800 Mk. Als Material wird dem Magiſtrat eine
Petition des Bürgervereins überwieſen, in der um Erbauung
einer Schutzhalle auf dem Sandanger erſucht wird. Dem
Magiſtrat ſoll empfohlen werden, dort Schutzhütten zu er-
bauen, die ſich dem Gelände anpaſſen. Für eine Reibe von
Bauarbeiten auf dem Schlacht- und Viehhofe, ſowie für
Reparaturen und Umänderungen von Dächern werden 12650
Mark bewilligt. Die Jnſtandſetzung der Muſeumsräume
Großer Berlin wird vertagt. Der Koſtenanſchlag hierzu
fordert 1700 Mark. Die Summe ſoll jedoch erſt in den
Etat des nächſten Jahres eingeſtellt werden. Zum Neubau
einer Scheune für den Stadtgutspächter Voigt werden 8000
Mark bewilligt. Dieſe Summe muß der Pächter mit vier
Prozent verzinſen, und mit einem Prozent amortiſieren. Für
den Straßenausbau des Jentzſchen Grundſtücks am Kirchtor,
und zwar für die Steinmühlenſtraße, Jentzſchſtraße und Neu-
werkſtraße werden 108 600 Mk. Koſten bewilligt. Aus dem
Dispoſitionsfonds werden 1700 Mk. zur Einfriedigung des
Gutsgartens in Beeſen bewilligt. Die Reviſion der Koſten-
anſchläge für die Renovierungsarbeiten des Stadttheaters in
Höhe von zirka 44000 Mk. wird zur Kenntnis genommen.
Der kommunale Bezirksverein Oſt petitioniert um Anlage eines
Parkes, ſowie um die Herſtellung einer Verbindungsſtraße im
Zuge der Reideburger Straße mit der Magdeburger Straße.
Dem Magiſtrat ſollen beide Petitionen als Material über-
wieſen werden. Die Scharnhorſt- und Humboldſtraße ſollen
bis zur Bismarckſtraße Verbindungsſtraßen bekommen. Das
Vorgartenland des Herrn Lohauſen, Ecke Merſeburger- und
Königſtraße, ſoll erworben werden.

Die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe erweitert vom
1. Juli ab die Fürſorge für die Kinder der Mitglieder, ſo daß

die Kaſſe die Koſten für die ärztliche Behandklung, Lieferungder Arzenei uſw. ihren Mitgliedern abnimmt, ſofern die Be

ne durch die Kaſſenärzte des Verbandes er
okg t.

Nach dieſer Neuerung marſchiert die Kaufmänniſche Orts
krankenkaſſe, da ſie ihren Mitgliedern für deren Familie das
Sate Krankheitsriſiko abnimmt, in Halle a. S. mit an erſter
Stelle. Eine Kaſſe mit earli weitgehenden Leiſtungen,

könnte ſehr wohl bei Einführung der Reichsverſicherungsord-
De als maßgebende Allgemeine Kaſſe in Betracht gezogen

erden.
e der Verſchmelzungsfrage einiger Ortskranken-

kaſſen erfahren wir, da mehrere größere Kaſſen: Die Kauf-
männiſche-, die Gemeinſchaftliche-, die Maſchinenbauer-, die
Sattler und Maler und die Zimmerer-Ortskrankenkaſſe be
abſichtigen, ihre Auflöfung zu beſchließen, um ſich zu einer
großen Kaſſe zu vereinigen. Es wäre wünſchenswert, daß die
Vertreter dieſer Kaſſen ihre Arbeit von Erfolg gekrönt
Mögen die übrigen Kaſſen dem Beiſpiel der' obigen Kaſſen
folgen, ſo daß auch in Halle wie in unferer Nachbarſtadt Leip
zig es einmal dazu kommt, daß alle verſicherungspflichtigen
Kaſſenmitglieder einer einzigen großen Kaſſe angehören. Erſt
dann kann auf dem Gebiete der Wohlfahrt etwas Erſprieß-
liches und Vollkommenes geleiſtet werden. Den Vorſtandsmit-
Wen' s und Generalverſammlungs-Vertretern der vielen kie-
igen Ortskrankenkaſſen bleibt es vorbehalten, ein Werk von

großer Bedeutung zu ſchaffen. Hoffen wir, daß ſie ſtark ge
nug ſind, den Gedanken der Verſchmelzung in die Tat um
zuſetzen.

Wie uns mitgeteilt wird, hat eine aus den fünf oben bezeich
neten Kaſſen hervorgegangene Kommiſſion bereits ein Statut
ausgearbeitet und ſoll dieſer Entwurf allen Vorſtandsmit-
gliedern zugehen, damit auf ſchnellſtem Wege die Vereini-
gung herbeigeführt werden kann.

Ein Gewerbeſteuerſtreit über die Filialenbeſteuerung. Jn
Halle hat die Straußberger Schuhwarenfirma Max Tack u. Ko.
eine Filiale. Auf Grund der Halleſchen Steuerordyang über
die Erhebung einer beſonderen Gemeinde-Gewerbeſteuer hat
nun der Magiſtrat die Filiale der Firma in Höhe von 157 Mk.
zur Gemeinde Gewerbeſteuer herangezogen, indem er ſelb-
ſtändig den Reinertrag aus der Zweigniederlaſſung ſchätzte, und
zwar auf 8000 Mk.
Die Firma klagte und verlangte eine erhebliche Ermäßigung.
Sie vertrat den Standpunkt, daß maßgebend ſein müſſe dio
ſtaatliche Verteilung des Steuer- Ausſchuſſes zu Potsdam,
wonach auf die Halleſche Filiale ein Teilbetrag von 13 Mk. des
ſtaatlich auf 542 Mk. feſtgeſtellten Geſamt-Staats-Steuerſatzes
e Danach müſſe ſich die Gemeinde-Gewerbeſteuer
richten.

Der Magiſtrat machte demgegenüber geltend, daß er bezüglich
der Veranlagung der klagenden Firma zur beſonderen Ge-
meinde-Gewerbeſteuer nicht an die ſtaatliche Veranlagung
gebunden ſei. Er ſei berechtigt geweſen, den Hallenſer Rein
ertrag der Firma ſelbſtändig zu ſchätzen, da es ſich um ein
Ertragsſteuer handele. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg er
kannte zu ungunſten der Firma.

Das Oberverwaltungsgericht hob aber das Urteil des Bezirks
ausſchuſſes auf und verwies die Sache zu nochmaliger Verhand
lung an die Vorinſtanz zurück. Begründet wurde ausgeführt:
Es handele ſich um die Frage, ob der Magiſtrat bei Ermittlung
des auf Halle entfallenden Steueranteils für ſolche Gewerbe
treibende, deren Betrieb ſich über mehrere Gemeinden erſtreckt,
dieſen Betrag durch freie Schätzung auf Grund der örtlichen
Steuerordnung ſelbſtändig ermitteln könne. Das Urteil des
Bezirksausſchuſſes müſſe wegen eines Fedters aufgehoben wer
den. Was nun die Sache ſelbſt angehe, ſo ſei allerdings die
Gemeinde-Gewerbeſteuer in Halle eine Ertragsſteuer. Es ſei
daher der Steuerbetrag nach den S 32, 47 und 48 des Kom-
munal-Abgabengeſetzeßs zu ermitteln. Die dort gegebenen Vor-
ſchriften ſeien nun aber bei der Berechnung nicht befolgt wor-
den. Es ſeien unter Außerachtlaſſung des S 22 des Gewerbe
ſteuer-Geſetzes lediglich die Bruttoeinnahmen eingeſetzt worden.
Das ſei falſch. Die Sache müſſe deshalb an den Bezirksaus-
ſchuß zurückverwieſen werden, damit er jetzt die Summe nach
den genannten Paragraphen richtig berechne. Jm Prinzip
kann aber der Magiſtrat von den Filialen auswärtiger Fabriken
ter n. tn nach ihrem hieſigen Verdienſt ein-
ziehen.

Halleſches 500 Jahrfeſtſpiel in der Moritzburg. Leider
waren die bisherigen Aufführungen des Halleſchen 500 Jahr-
feſtſpiels Der Salzgraf von Halle vom Wetter wenig begünſtigt.
Trotzdem müſſen, da die Verträge mit den Mitſpielenden ab-
laufen, die letzten Aufführungen noch an dieſer Woche ſtatt
finden, und zwar wird noch heute, Donnerstag, den 27. cr.,
abends 8 Uhr 5 Min., Sonnabend, den 29. Juni, abends 8 Uhr
5 Min., und Sonntag, den 30. Juni, abends 8 Uhr 5 Min., ge
ſpielt. Die Preiſe ſind für dieſe ſämtlichen Vor-
ſtellungenbedeutendermäßigt worden. Für Sonn-
abend werden Schülerkarten à 1,10 Mk. an der Abendkaſſe in
der Moritzburg ausgegeben.

Zoologiſcher Garten. Am nächſten Sonntag, 30. Juni, iſt
billiger Sonntag.

Schwere Straßenunfälle. Heute früh 10 Uhr wurde ein
ſechsjähriges Mädchen Ecke Fleiſcher- und Geiſtſtraße von
einem Automobil überfahren. Allem Anſchein nach hat das
Kind innere Verletzungen erhalten. Mittels Automobils
wurde es in die Klinik überführt. Ein Student, der in der
BVernburgerſtraße einen in voller Fahrt befindlichen Straßen-
bahnwagen beſteigen wollte, geriet mit dem linken Fuße unter
den Wagen. Er erlitt eine ſo erhebliche Quetſchung, daß er
in die Klinik gebracht werden mußte. Jn der Dachritzſtraße
wurde ein Kind von einem Radfahrer überfahren. Das Kind
wurde nur leicht verletzt. Die Schuld ſoll den Radler treffen.

Folgen der Automobilraſerei. Am Mittwoch abend gegen
6 Uhr wurde durch das Automobil Nr. 7 auf der Berliner
Chauſſee eine an einem Kirſchbaum aufgeſtellte Leiter umge-
worfen. Der auf der Leiter befindliche Kirſchenpflücker Gebhart
aus Halle wurde heruntergeſchleudert und ſchwer verletzt. Er
mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Außer einer Kopf-
verletzung wurde noch eine Verſtauchung des rechten Hand-
gelenks feſtgeſtellt.
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Opfer der Arbeit. Ein Geſchirrführrrführer geriet Mittwoch
vormittag im Hafen beim Bremſen eines Wagens unter das
Rad, ſo daß der Fuß ſtark gequetſcht wurde. Der Verlebte
wurde dem Diakoniſſenhaus zugeführt.

Studentenkrakeel. Jn einer Wohnung der Marthaſtraße
lärmten in vergangener Nacht einige Studenten derartig, daß
die nächtliche Ruhe erheblich geſtört wurde uch warfen dieStudenten Bierflaſchen und r auf zie Daſe daß
der Verkehr gefährdet wurde. Die Polizei ſah ſich genötigt,
einzugreifen.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen ſind am 24. d. M. ein Herren-
fahrrad, Marke Boruſſig, Nr. 222 013, Rahmenbau und Felgen
ſchwarz, hochgebogene Lenkſtange, Korkgriffe, Torpedofreilauf
mit Rücktrittbremſe, Satteltaſche mit Werkzeug; ein Herren
fahrrad, Marke Brennabor, Nr. 604 266, ſchwarzer Rahmenbau,
gelbe Felgen, Glocke am Rahmen befeſtigt, die Sattelfeder iſt
angebrochen; am 25. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke Jagdrad,
ſchwarzer Rahmenbau mit grünen Streifen durchzogen, nach
oben gebogene Lenkſtange, verroſtete Glocke.

Diebſtahl. Jn vergangener Nacht wurde in der Leipziger
Straße ein Schaukaſten erbrochen. Dem unbekannten Täter
fielen nur leere Zigarettenſchachteln in die Hände.

Aus der Provinz.
Mühlberg. Eine Abfuhr des Reichsverbandes.

Um die in letzter Zeit verſuchten Angriffe des Reichsverbandes
abzuwehren, und die Jrreführungen und die auf die Dummheit
der Arbeiter ſpekulierenden Machenſchaften ins rechte Licht zu
rücken, fand am Montag abend eine gut beſuchte öffentliche
Volksverſammlung ſtatt.

Jn zweiſtündigen Ausführungen behandelte Gen. Albrecht-
alle die Praktiken und Manipulationen des Reichsverbandes.
n ſcharfer Weiſe rechnete der Redner, oft durch Beifall unter-
rochen, mit der noblen Kampfesmethode genannten Verbandes

ab. Das Flugblatt über die Vorgänge im preußiſchen Landtag,
das der Reichswahrheitsverband, wie ihn der Redner unter
ſtürmiſchem Beifall nannte, hier verbreitet hat, gab Genoſſen
Albrecht Gelegenheit, die Verdrehungen, die einzelne Reichs
verbändler leiſten, bloßzuſtellen, indem er die wirklichen Tat-
ſachen den Anweſenden vor Augen führte. Zum Schluß er-mahnte er noch die Anweſenden, ſich an die Kampfesweiſe dieſer

Politiker langſam zu h denn daß man mit dieſer Art
Agitation gegen die Sozialdemokratie keine großen Geſchäfte
macht, hat die letzte Reichstagswahl bewieſen. Je mehr der
Reichsverband drauflos verdächtigte, deſto größer wurde die
Sozialdemokratie. Wir haben wahrlich keinen Grund, mit der
„Arbeit“ der Reichsverbändler unzufrieden zu ſein. Stür-
miſcher Beifall folgte den trefflichen Ausführungen. Diskuſſion
fand nicht ſtatt, denn, wie gewöhnlich, wenn die Herren Rede
und Antwort vor dem Volke ſtehen ſoklen, dann ſind ſie nicht
da. Wenn fie nun auch nicht die Antwort gehört haben, deſto
mehr hat ſie das Volk gehört, ſo daß jetzt eine papierne Peſt
nichts mehr auszurichten vermag. Nachdem Genoſſe Albrecht
noch die Landtagswahlrechtsdebatten behandelt hatte, wurde
die Verſammlung mit einem Hoch auf das gleiche Wahlrecht
geſchloſſen.

Oeltzſchanu. Nadelſtichpolitik. Kurz vor der Reichs
tagswahl ſtellte hier der Wirt Degen ſeinen Saal der Partei
ur Verfügung. it dieſer Zeit iſt oft verſucht worden, denirt wegen Gan gleichmäßigen Behandlung aller Einwoh

ner allerlei ierigkeiten zu machen. Am nächſten Sonn-
tag findet in Staritz das Kinderfeſt ſtatt. Seit langen Jahren
wurde der Wirt als einziger Zeltbeſitzer zu dem Kinderfeſt
beider Ortſchaften zugelaſſen. Fetzt auf einmal entdeckt man
endlich, daß dieſer Mann ſich abſolut nicht mehr eignet dazu,
und beſtellte den Gaſtwirt Franze aus Staritz. Auf Befragen
wies der Platzbefitzer, ein Rittergutsbeſitzer, den Wirt achſel-
zuckend ab. Man braucht aber wirklich nicht lange über den
abſchlägigen Beſcheid nachzuſinnen. Die Arbeiterſchaft der
Umgegend wird nun erfſucht, Solidarität zu üben. Herrn
Franze, dem man geſtattet hat, ſein Zelt aufzubauen, warf

die Arbeiter im vorigen Jahre hinaus, indem er ſeinen Saal
der Partei nach Abhaltung der erſten Verſammlung wieder
entzog. Und heute noch ſteht die geſamte Arbeiterſchaft der
Umgegend im Lokalkampfe bei Franze. Die organiſierte Ar-
beiterſchaft tut gut, anſtatt bei einem Wirt, der die Arbeiter
nicht als gleichberechtigte Menſchen anſieht, ihr Geld hinzu-
tragen, das Vergnügen am nächſten Sonntag in Oelb
ſchau zu beſuchen, das die Arbeiterſchaft als Gegenmaßregel
in unſerem Parteilokal abhält.

Annanrg. Die Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Wahlvereins findet nicht Sonntag, den 30. Juni,
ſondern erſt am Sonntag, den 7. Juli, nachmittags 3 Uhr, ſtatt.
Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Belgern a. E. Der hieſige Konſumverein hat in
ſeiner Generalverſammlung die Uebernahme des Allgemeinen
Konſumvereins Torgau beſchloſſen. Die Generalverſammlung
des Torgauer Vereins konnte die Auflöſung noch nicht be-
ſchließen, weil das geſetzliche Drittel der Mitglieder nicht an-
weſend war. Es ſoll an 14. Juli nochmals eine Verſamm-
lung ſtattfinden. Es iſt zu hoffen, daß der Auflöſung zuge-
ſtimmt wird. Danach ſind die Wege geebnet für einen lei-
ſtungsfähigen Bezirkskonſumverein.

Grünewalde. Achtung, Parteigenoſſenl! Sonn-
tag, den 30. Juni, findet im Gaſthof zur Walke eine außer-
ordentliche itgliederver ſammlung ſtatt. Sie beginnt nach-
mittags 5 Uhr. Es ſollen die Neuwahlen vorgenommen wer-
den. Außerdem ſtehen noch andere wichtige Punkte auf der
Tagesordnung. Pflicht aller Parteigenoſſen iſt es, die Ver-
ſammlung zu beſuchen. Auch die Genoſſen aus Gorden
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Diſtriksleitung.
Naundorf. Achtung, Parteigenoſſenl! Der So-

zial demokratiſche Verein hält Sonntag, den 30. Juni, nach-
mittags 3 Uhr, ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Der ſehr
wichtigen Tagesordnung wegen muß jeder Parteigenoſſe er-

ſcheinen. Der Vorſtand.
Soziales.

Ein Fürſorgeerziehungstag,
der von über 300 Direktoren und Beamten von Fürſorge-
anſtalten, Regierungsvertretern uſw. beſucht war, fand Diens-
tag und Mittwoch in Dresden ſtatt. Nach einem Referat
des Oberarztes Dr. Mönkemöller- Hildesheim über das
Auftreten geiſtiger Störungen in der Zeit der Entwicklung zur
Geſchlechtsreife ſetzte eine lebhafte Diskuſſion ein, in der
Direktor Roth-Groß-Roſen in Uebereinſtimmung mit anderen
Rednern für Milde, Mitfühlen und Verſtehen ein-
trat. Aerztliche Diskuſſionsredner betonten die hohe Bedeutung
pädagogiſchen Einwirkens gerade in den Kriſen dieſer Jahre.
Jn einer Nebenverſammlung, die in Moritzburg ſtattfand, wo
verſchiedene Anſtalten beſichtigt wurden, trat der Leiter des
Berliner Fürſorgeerziehungsweſens, Direktor P. Knauth, für
die Gewährung von Selbſtverwaltungseinrichtungen an die
Zöglinge ein.

An die Vorſtände der freien eingeſchriebenen Hilfskaſſen
ewndet ſich die auf dem Kongreß dieſer Kaſſen gewählte Kom
miſſion zur Wahrung der Jntereſſen der Kaſſen mit der Mit-
teilung, daß die Kommiſſion nunmehr den Auftrag erfüllt und
einen Satzungsentwurf, dem neuen Recht entſprechend, ſowohl
für die zentraliſierten, wie für die lokalen Hilfskaſſen heraus-
gegeben hat, und zwar, ſoweit es ſich um diejenigen Hilfskaſſen
handelt, welche entweder Zuſchußkaſſe werden müſſen, weil ſie
am 1. April 1909 keine 1000 Mitglieder hatten, oder welche
ohnehin aus freier Entſchließung ſich in Zuſchußkaſſen um-
wandeln. Es iſt in dem Satzungsentwurf vorgeſehen, daß die-

jenigen Kaſſen, welche ihren nichtverſicherungspflichtigen Mit-
gliedern auch fernerhin ärztliche Hilfe und Arznei gewähren
wollen, ſolches können, wenn ſie es durch die Satzung be-
ſchließen. Für diejenigen Kaſſen, welche ſich in Erſatzkaſſen
umwandeln wollen, iſt ein Entwurf noch nicht fertiggeſtellt, da
noch weitere Verhandlungen mit dem Aufſichtsamt für Privat
verſicherung notwendig ſind und auf einen Vorbeſcheid über
einen eingereichten Entwurf gewartet wird. Dieſe Kaſſen,
welche Erſatzkaſſen werden wollen, haben noch Zeit mit der Um-
wandlung bis dahin, da durch Bundesratsverordnung der Tag
beſtimmt wird, an welchem die Beſcheinigung nach S 75 des
Hilfskaſſengeſetzes ungültig wird. Sechs Monate vor Ablauf
dieſes Tages muß der Antrag auf Zulaſſung als Erſatzkaſſe bei
der zuſtändigen Stelle geſtellt ſein. Die Satzungsentwürfe
für Zuſchußkaſſen ſind gegen Einſendung von 1 Mk. pro Stück
bei Herrn C. Deiſinger, Hamburg l, Beſenbinder-
hof 70, erhältlich.

Literariſches.
Was ſoll ich leſen? Darauf gibt die beſte Auskunft Die

Leſe, die bekannte literariſche Zeitung, herausgegeben von
Georg Muſchner in München, die das Organ des großen deut-
ſchen Leſevereins iſt und in wöchentlichen Heften eine Ausleſe
aus der beſten Literatur der Gegenwart und Vergangenheit
bietet. Probenummern verſendet gratis und franko die Ge-
ſchäftsſtelle Stuttgart, Ludwigſtraße 26. Die uns vor-
liegenden vier letzten Hefte des vorigen Halbjahrs ſind außer-
gewöhnlich kraftvoll und geben einen erfriſchenden Ueberblick
über das wache. geiſtige Leben der Zeit. hrg
Wochenſchrift koſtet mit zwei Jahrbüchern nur 6 Mark.

Der Jahrgang dieſer

ſchwach.“

Stolz.

Koenen, beide in Halle.

Ein Proſpekt der
mer bei.

Harz 42-43, abzuliefern.

Bezirkskaſſierer zu melden.

eintritt.

beliebten
Freien Stunden liegt der Geſamtauflage der heutigen Num-

Wir bitten unſere Abonnenten, reichlichen Gebrauch
von den angehängten Beſtellſcheinen zu eAusträger oder direkt in der Volksbuchhandlung Halle a. S.,

Parteigenoſſen! Amzüge melden.
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, die am 1. Juli

ihre Wohnung wechſeln, werden erſucht, das ſofort ihrem
Die Kaſſierer werden aufge-

fordert, am nächſten Sonntag, dem letzten im Quartal,
einmal kaſſieren zu gehen ihnen kann dann ſofort jeder Woh
nungswechſel mitgeteilt werden.
übergangen werden ſollten oder ſchon vorher umziehen, wollen
ihre neue Wohnung ſofort im Parteiſekretariat, Harz 42-43,
melden, damit keine Störung im Einkaſſieren der Beiträge

Humor und Satire.
Koſtfrauentratſch. „Das Buberl iſt aber winzig klein und

„Es iſt auch von einem Sittlichkeitsapoſtel.“
„Wos, ſpiel'n ſoll i mit euch? Dös

wo i ſcho in an Film als tot's Kind auftret'n bin!“
Dös fallat mir ei,

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm

nenel 5 e
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Der Parteiſekretär.
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Kupee- Koffer.
Elegant, leicht und dauerhaft.

Besonders billig:
Unverwüstliche

Vulkanfibre Koffer

55 60 65 70 cm lang
10.50 11.75 12.75 13.75 Mk.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Braune

kunstlecerne Koffer
50 55 60 65 em lang

---rWWwm- W3.50 5.00 5.50 6.25 Mk.

reiſe Hutschachteln
aus Holz u. Pappe, in allen Grössen

wöchentlich und mehr! r hinte
Leiprigerstr. 90.derte her verbienen, C. F. Ritter, Bhtenenen

di

Vertretung
in unſ. neueſt. Schlagern
übernimmt. erkauf
nach Muſter. Maſſen
abſatz an Private, da u. a.
unentbehrliche Haushal-
tungsartikel.

Nur ſofort. Bewerber
können berückſicht. werd.

e Poetters SchäferG. m. b. H., Barmen.“*

Makulatur verkauft die
Genoasensehafts ärnekeroei.

Tüchtige pachdecker

Grosse nur 25.
Anſt. Fran zum Obſt-Verkauf

im Stadtgut geſucht.
Zu melden bei

Schulz e, Böllbergerweg 29.
Nehbenverdlenst r Semen
d. Adreſſenſchreiben. Proſp. gratis.
Poſtlagerkarte 67, Wiesbaden.

5 raktischeer ersinnt a
Schutz u. Verkauf übernimmt
Patenting. Hülsmann, Berlin-
Friedenau, Stubenrauchstr. 38.

RHausarhbeiterinnen
gesucht von

Heilbrun Pinner, 6. m. b. H., Geiststr.

NebenverdienstauAlemannia-Fahrräcler.
Verlangen Sie IIustr. Katalog Nr. 64 über Fahrräder und Zubehörteile gratis und franko, ehe Sie
kaufen. Pneumatikmäntel 2.20., 2.80., 3. 50. 4.30., 5.20 Sehlaäuche I. 80, 2.40, 2.60, 3. 30

Acetylenlaternen I. 50, 2. 10, 2.50, Z. 80, 3.50

J. Fries Beseler Nfl., Fahrradwerke, Flensburg.

Cchachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele A

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung.

Harz 4243.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 26. Juni.
Aufgeboten: Buchhalter Bottig

und Gretchen Mittler (Kleine
Brauhausſtraße 23 und Olegrius-
ſtraße 8). Bäckermeiſter Becker
und Frida Beyer GBernhardy-
ſtraße 56 und Große Steinſtr. 31).
Gutsbeſitzer Schröter u. Franziska
Neitzel (Zeundorf und Niemeyer-
ſtraße Obſtbaulehrer Binder
und E. Weidermann (Halle und
Naumburg a. S.). aufmann
Döhrn und M. Rudloff (Weſel
und Könnern).

Eheſchließung: Stadtbahn-
ſchaffner Markgraf und Eliſabeth
de Meckelſtraße 13u. Holden-

edt).
Geboren: Rolllbſ her Ehrhardt

S. (Steg 13). Blindenanſtalts-
Direktor Bauer S. (Bugenhagen-
ſtraße 30). Hilfsſchaffner Hecht S.
(Thomaſiusſtr. 5).

eſtorben: Beutler u. Hand
h retger Bloßfeld, 59 J.
(Gr. Klausſtr. 13). Verſtorb. Eiſen

Pietruszka S.,
10 J. (Prinzenſtr. 15). Privat
manns Netke Ehefrau Erneſtine

Ramo, 61 J. (Kl. Steinſtr. 2).
ergarbeiter Henſchel aus Deuben,

51 (Bergmannstroſt). Bahn-

bahnaſſiſtenten

arbeiters Barth S., 2 Mon. Land

wehrſtraße 15). Wwe. Pauline

chweinige Geißelröhlitz,75 J. (Künik.) ß
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

26. Juni:
Aufgeboten: Apotheker Bitt

und Maria Dorenberg geb. Vaßen
Geiſtſtraße 15 und Harz 18).

Geboren: Milchkutſcher Schöne-
mann S. (Saalwerderſtr. 20).
Geſtorben Rangierers Fröh

lich Ehefrau Minna geb. Lippert,
36 J. (Staudeſtr. 5). Schneiderin
Martha Eicke, 19 J. (Kronprinzen-
ſtraße 32). See Hawel Ehe
frau Elſa geb. Rößler, 26 Jahre
r Fabrikarbeit. Meyer

hefrau Anna geb. Fr3ſt aus
Oſternienburg, 38 Jahre (Nerven
klinik). Arbeiter Dietrich aus
Bitterfeld, 35 J. (Weidenplan 6).

aus

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Sohnes, ſagen
wir allen denen, die ſeinen
Sarg mit Kränzen ſchmückten,
ſowie ſeinen Freunden und
Berufskollegen und der Ver-
bandsleitung unſern innigſten
Dank.

Die trauernde Familie
C. Quilitzsch und Frau.



Garnisonscnmerzen
Pirektor Tymian als Rittmeister.

Alles Wälzt sich vor Lachenl
Auaserdem sämtliche Nammern nen

Tageskasse 10 I und 4--6 Uhr. Karten überall

T o1 Glauchaer Ballsäle

Lerchenfeldstrasse.

Freitag den 28. Juni abends 8 Uhr:

GCrosves Carten- Konzert
bei vollbesetztem Orchester,

unter Mitwirkung des Floria-Ouartetts
(Herren Mülfer, Jecht, Hamel, Seifarth).

l Bei ungünstigem Wetter findet das Konzert im Saale statt.
Gut zusammengesetztes Programm.l Freundlichst laden ein Fr. Sachse u. Frau.

S

h
Bezirk Z.

Sonntag, den 30. Juni, findet eine

Bezirksausfahrt
ſtatt, und r Lutg Uhr vonüber Halle, Vaſende f, Zſcherbenmünde, Se nach Wir h um 3 Uhr:Eöüme, SalBe zirksverſammlunZpsegordng 1. Bericht vom Gautag. 2. a t. Bezirks

leiters. 3. Verſchiedenes. Danach von e 8 ühr ab:

Krünzchen.
Alle Vereine ſind dazu eingeladen.

Der Vorſtand. J. A.: Rich. Kutzſchbauch.

Bekanntmachung.
Jn der r der Kaufmänniſchen Ortskranken-kaſſe vom 17. Oktober 1911 iſt beſchloſſen die Fürſorge für die

Kinder der Kaſſenmitglieder zu erweitern. Dieſe Erweiterung der
Kaſſenleiſtungen iſt vom Bezirksausſchuß unterm 10. Jannar 1912
genehmigt worden.

Vom 1. Juli 1912 tritt an Stelle des bisherigen Zuſchußhonorars
für ärztliche Behandlung

1. freie ärztliche Behandlung der Kinder durch die Kaſſenärzte
des Krankenkaſſenverbandes und freie von dieſen verordnete
Arznei, Bäder und Waſſagen (nicht aber Heilmittel S 13 Abſ. 1
unter bis zur Dauer von 26 Wochen innerhalb 12 Monaten.

2. Zuſchuß zu den Koſten bei Krankenhauspflege, wenn dieſelbe von
dem behandelnden Arzte als notwendig bezeichnet wird, in Höhevon 1 Mark pro Tag für Kinder über 12 Jahre und 0, 75 Mark
pro Tag für Kinder unter 12 Jahren an das betreffende Krankenhaus ber das Kafſenmitglied, welches nachweislich die Kranken
hauskoſten beſtritten hat.

Die Kinderfürſorge wird nur auf Antrag und während der Dauer
der Mitgliedſchaft gewährt.

Anfſpruch auf vorſtehende h haben Kaſſenmitglieder,
welche mindeſtens ununterbrochen drei Monate der Kaſſe an-

v haben für Kinder unter 16 Jahren, ſofern dieſe im Haus-r des Kaſſenmitgliedes leben, von letzterem erhalten werden und
nicht ſelbſt dem Krankenverfi erungszwan e unterliegen.

Die bisherigen Kinder-Krankenſcheine haben keine Gültigkeit mehr
und werden neue Kinder-Krankenſcheine durch die Arbeitgeber ev.
bei der Kaſſe ausgefertigt.

Halle a. S., 26. Juni 1912.
Der Vorſtand

der Kaufwänniſchen Artskrankenkaſſe
gez. A. Adler, Vorſitzender.

Möbel-Ausstattungen
ſowie einrelne Möbel kauft man in großer Auswahl am

billigſten und beſten in

Max Junghlut's öden
Albrechtſtraße 37, erſtes Geſchäft vom Friedrichsplatz.

Telephon 1696.
Runge und Stoffſofa 55 75, 90--125 Büffet in Eiche u.Nußbaum, Sofaumbaue 35, 6 65, 75 125 Kleiderſekretäre,
eſtrichen, mit Kaſten 30, 38, 48 55 Vertiko, en48 u 55 Kleiderſekreiare und Vertikos, uthaum

ourniert 65, 75--120 Große Trumeaus 38, 45. 55is 90 eller die el 13, 15, 17—-25 Wachstuchaus-
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Generalverſammlung
des TextilarbeiterVerbandes.
Jm großen Feſtſaale des Stuttgarter Gewerk

ſchaftshauſes vollzog ſich in der Woche vom 17. bis
22. Juni die Generalverſammlung unter Teilnahme von 126
Delegierten und den Vertretern des Vorſtandes, der Redak
tion, die Reviſoren und des Ausſchuſſes ſowie 13 Gauleitern.
Vertreter der Bruderorganiſation des Auslandes ſind er
ſchienen aus Oeſterreich, Ungarn, Schweiz, Frankreich, Däne
mark, Schweden, Holland und England.

Verbandsvorſitzender Hübſch gab den mündlichen Ge-
ſchäftsbericht. Jnnerhalb der letzten zwei Jahre hat der
Verband günſtiger wirtſchaften können als in der vorigen
Geſchäftsperiode, weil immerhin in einzelnen Zweigen der
Induſtrie ein etwas günſtigerer Geſchäftsgang war. Wäh-
rend der Vorſtand in der vorigen Berichtsperiode einen Rück
gang des Verbandes von 22 2283 Mitgliedern vermelden mußte,
kann er für die jetzige Geſchäftszeit einen Aufſchwung von
27 126 regiſtrieren. Die gegenwärtige Mitgliederzahl beträgt
140 193, der höchſte Stand, den der Verband jemals erreichte.
Prozentual gegenüber der rieſigen Geſamtzahl der Textil-
arbeiter iſt die Organiſation noch ſehr ſchwach. Erfreulich iſt
es, daß der Verband das 50. Tauſend weiblicher Mitglieder
überſchritten hat und es den Anſchein hat, daß die zahlreich
r weibliche Arbeitskraft allgemein ſich aufzulehnen

eginnt.
Zu den Schattenſeiten der Entwicklung gehört die noch allzu

ſtarke Fluktuation im Verband. Hübſch berechnet aus den
vereinnahmten Eintrittsgeldern, daß in der Berichtszeit 87 656
Mitglieder aufgenommen wurden. Daraus ſpricht zwar eine
recht gute Agitation, aber auch die Tatſache, daß der Verband
nicht die Möglichkeit hatte, alle Aufgenommenen zu halten.
Der Verband müſſe alſo auf Mittel und Wege zur Hemmung
dieſer Fluktuation ſinnen.

Nach einer Diskuſſion über die Vorſtandsberichte, in der
35 Redner zu Worte kamen, wurde den Vorſtandsmitgliedern
einſtimmig Decharge erteilt. Bei der dann erfolgenden Be
ratung und Beſchlußfaſſung über die vorliegenden Anträge
wurden vier Anträge, die ſich mit Verſicherung der
Unterkaſſierer und der Veranſtaltung von Licht-
bildervorträgen befaſſen, werden dem Vorſtand zur
Berückſichtigung überwieſen.

Weiter wird dem Vorſtande überwieſen, allen Filialen die
für die Textilinduſtrie einſchlagenden Geſetze und lite
rariſchen Werke zu liefern; an den Reichstag einen An
trag gelangen zu laſſen, der beſagt, daß Arbeiteraus-
ſchüſſe auf geſetzlichem Wege einzuführen ſind; für die
Branche der Färber, Wäſcher, Detacheure uſw. eine allge
meine Konferenz einzuberufen; desgleichen eine ſolche
für die Flachsſpinnereien.

Angenommen wurden Anträge, die den Vorſtand be
auftragen, ſich mit der Leitung des Bauarbeiterver-
bandes in Verbindung zu ſetzen, damit dieſe ihre Mit-
glieder, die im Winter in Textilbetrieben arbeiten, anweiſt,
in den Textilarbeiterverband überzutreten; durch
in fremden Sprachen gedrucktes Agitationsmaterial und Ver-
bandsſtatuten die Agitation unter den fremdſprachigen
Arbeitern und Arbeiterinnen ſtärker zu fördern; in Flug
blätter und Broſchüren Jlluſt rationen aufzunehmen, die
die Mißſtände und das Elend der Textilarbeiter veranſchau-
lichen; Erörterungen anzuſtellen, ob es ratſam iſt, in
den Filialen, wo die Zahl der Mitgliederzahl 500 überſteigt,
das Vertreterſyhyſtem einzuführen; alljährlich eine Agi-
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tung zu bringen dem Statut einzufügen, daß bei minder-
ſchweren Verfehlungen gegen dasſelbe anſtatt auf Aus
ſchließung von allen Jnſtanzen auf zeitweiſe Aus-
ſchließung von Vertrauensämtern erkannt
werden kann und Rügen erteilt werden können.

Ein Antrag auf Einführung einer fachtechniſchen
Monatsbeilage zum Textilarbeiter wurde dem Vor-
ſtande zur Ausführung überwieſen. Ein Beſchluß, das
Tavrifweſen betreffend, lautet:

„Jn jedem Gau kann eine Zentraltarifkommiſ-
ſion eingeſetzt werden, die Verbindung mit den örtlichen
Tarifkommiſſionen und dem Tarifamt des Zentralvorſtandes
haben muß. Bei Ausarbeitungen von Tarifen und Statiſtiken
zu Lohnbewegungen hat dieſelbe gemeinſam mit dem Gauvor-
ſtand zu beraten und zu beſchließen.“

Eine längere Debatte verurſachte ein Antrag, der die Auf-
hebung der 40-Pf.-Beitragsklaſſe, die heute die niedrigſte iſt,
forderte. Jn namentlicher Abſtimmung wurde derſelbe
mit 121 gegen 29 Stimmen abgelehnt.

Ein weiterer Antrag, für Mitglieder, die infolge Alter
oder Jnvalidität erwerbsunfähig werden oder für
ſolche, die zeitweiſe ihren Beruf nicht mehr ausüben können,
oder denſelben ganz aufgeben und in keinen anderen Be-
ruf eintreten, eine Beitragsklaſſe von vielleicht
20 Pf. zu ſchaffen unter entſprechender Reduzierung der
Unterſtützungsberechtigungen, wurde dem Vorſtand über-
wieſen.

Ortsgruppen, die mit ihren am Orte verbleibenden Bei-
tragsprozenten dauernd nicht auskommen, müſſen Lokal-
zu ſchläge erheben.

Der S 6 des Statuts, das Beitragsweſen betreffend, wird
dahin erweitert, daß Filialen unter näher bezeichneten
Vorausſetzungen auch für einzelne Branchen innerhalb der
Filiale einen höheren als den ſtatutenmäßigen Mindeſt-
beitrag feſtſetzen können. Die 10 Pf.-Beitragsklaſſe für
Jugendliche wurde abgeſchafft, ſo daß fürderhin für
Jugendliche bis zu 17 Jahren ein Beitrag von 20 Pf. beſteht.
Jm Statut werden überall die Worte „jugendliche“ reſp.
„jungen“ geſtrichen. Das Eintrittsgeld wird von 30
auf 50 Pf. erhöht. Es bleibt den Filialen überlaſſen, bei
wiederholtem Eintritt höheres Eintrittsgeld zu erheben.

Jede Ausdehnung des Unterſtützung s-
weſens wird durch die Annahme eines Antrages Langen-
bielau abgelehnt: die Kranken, Sterbe-, Reiſe-, Umzugs- und
Notſtandsunterſtützung nicht noch weiter zu erhöhen,
die Beiträge mehr zu Kampfeszwecken zu verwenden.

Die danach noch gefaßten Beſchlüſſe zum Unterſtützungs-
weſen bezwecken denn auch nur, Unebenheiten im Unter-
ſtützungsweſen zu beſeitigen.

Zum Streikreglement wird beſchloſſen, daß unver-
heiratete Mitglieder, die Alleinernährer der Familien
ſind, bei Streik oder Maßregelung für die Geſchwiſter
unter 14 Jahren gleichfalls die Unterſtützung für Kinder er-
halten, ferner, daß die Streikunterſtützung vom erſten
Tage an gezahlt wird (bisher vom dritten).

Sämtliche beſchloſſene neue Beſtimmungen des Statuts
treten am 1. Januar 1913 in Kraft. Die nächſte General-
verſammlung des Verbandes wird 1914 in Dresden abgehal-
ten. Vorſtand und Redaktion wurden in ihrer jetzigen
Zuſammenſetzung einſtimmig per Akklamation wieder-
gewählt.

Dann wurden nacheinander fünf große Referate erſtattet.
Ueber den Punkt Lohnſtatiſtik referierte Schrader

(Vorſtand). Eine viel ſtärkere Beteiligung der Mitglieder an

e

der Pflege des Gebietes der Lohnſtatiſtik durch den Verbandtationsausgabe des Textilarbeiter zur allgemeinen Verbrei

[Nachdr.Die Jnſelbauern.
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

Inzwiſchen wurde das Abendbrot unter den Eichen fort
geſetzt und mit Bier und Branntwein ſo ſtark befeuchtet, daß
keiner an den Paſtor dachte.

Als man das Eſſen ſoweit verſchlungen hatte, daß der Boden
in Tellern und Schüſſeln zu ſehen war, ging man in die Stuga
hinunter, um zu tanzen.

Die Braut wollte dem Paſtor etwas Gutes auf die Kammer
ſchicken; aber Carlsſon überzeugte ſie davon, daß der Paſtor
am liebſten Ruhe haben wolle; es ſei nicht richtig, ihn zu
ſtören. Und dabei blieb es.

Guſtav hatte ſich von ſeinem Bundesgenoſſen abgewandt,
als er merkte, daß der überliſtet war; er gab ſich ſeinen Ver-
gnügungen hin und vergaß allen Groll im Rauſch.

Der Tanz ging wie eine Mühle. Der Spielmann ſaß auf
dem Herd und fiedelte. In den offenen Fenſtern kühlten ſich
ſchwitzende Rücken an der Friſche der Nacht. Draußen auf der

Höhe ſaßen die Alten, rauchten, tranken und ſcherzten im
Halbdunkel, im ſchwachen Feuerſchein, der durch die Scheiben
der Küche fiel, und bei den Lichtern in der Tanzſtube.

Draußen aber auf Wieſen und Höhen wanderte Paar um
Paar in dem tauigen Gras unter dem ſchwachen Schimmer
des Sternenhimmels, um bei Heuduft und Heimchengezirp
das Feuer zu löſchen, das die Wärme des Hauſes, der ſtarkeGeiſt des Kornweine, der wiegende Schritt des Tanzes in
ihnen entzündet hatten.e tanzte vorbei und der Himmel begann ſich im
Oſten zu lichten; die Sterne zogen ſich zurück, und der große
Wagen ſtreckte die Deichſel in die Luft, als ſei er nach hinten
umgekippt. Die Enten ſchnatterten im Schilf. Die blanke
Bucht ſpiegelte bereits die Zitronenfarben der Morgenröte
wieder, zwiſchen den Schatten der dunkeln Erlen, die im
Waſſer auf dem Kopf zu ſtehen ſchienen und bis auf den See-

reichten.re ehren aber bloß einen Augenblick; dann zogen Wolken

von der Küſte auf und es wurde wieder Nacht.
Da ertönte ein Geſchrei in der Küche.

Der Glühwein! Der Glühwein!
Jn Zugordnung kamen die Männer mit einer Kaſſerolle,

die von brennendem Branntwein flammte und einen blauen
Schein um ſich warf, während der Spielmann einen Marſch
ſpielt dem erſten Glas zum Paſtor hinaufl ſchrie Carls-
ſen, in der Hoffnung, ſeinem Werk die Krone aufſetzen zu
et Hurrarufen wurde der Vorſchlag angenommen. Der
Zug ſetzte ſich nach der Stuga des Profeſſors in Bewegung.
Mit mehr oder weniger ſichern Schritt enterte man die Treppe.

befeſtigte den Block und ſchnitt die Talje ein.
er in die Kammer, während Carlsſon unten mit einem Boots-
haken ſtand, um abzuſtoßen.

Der Schlüſſel ſaß in der Kammertür und man ſtampfte
hinein, nicht ohne eine gewiſſe Furcht, mit Hieben empfangen
zu werden. Drinnen war es ſtill, und bei dem blauen zittern-
den Schein der Kaſſerolle ſah man, daß das Bett unberührt
und leer war.

Eine ſchwarze Ahnung von einem furchtbaren Rückſchlag er
faßte Carlsſon; aber er verbarg ſeinen Argwohn und machte
der Ungewißheit und den Vermutungen ein Ende mit der Er-
klärung: er erinnere ſich jetzt, daß der Paſtor geſagt habe, er
e ſich auf den Heuboden legen, um den Mücken zu ent
gehen.

Da man ſich mit dem Feuer nicht dem Heu nähern durfte,
gab man die Sache auf. Der Zug ſetzte ſich wieder in Be
wegung, um den Rückweg anzutreten, hinunter nach dem Hof,
wo das Trankopfer dargebracht wurde.

Carlsſon ernannte eilig Guſtav zum ſtellvertretenden Wirt.
Dann nahm er Rapp beiſeite und teilte ihm ſeine ſchrecklichen
Ahnungen mit.

Ohne daß die anderen es merkten, ſchlichen die beiden Ver
ſchworenen die Treppe zur Brautkammer hinauf:; einen Licht-
ſtummel und Streichhölzchen hatten ſie mitgenommen.

Rapp ſchlug Feuer, und im Brautbett ſah Carlsſon ſeine
ſchlimmſten Erwartungen übertroffen.

Auf dem weißen mit Hohlſaum genähten Kopfkiſſen lag ein
zottiger Kopf, ähnlich dem eines naſſen Hundes, deſſen Mund
weit offen ſtand.

Potztauſend, knirſchte Carlsſon, das hätte ich doch nicht
gedacht, daß der Halunke ſich wie ein Schwein betragen würde.
Gott erbarme ſich! Und auch die Stiefel hat er an, der
Stänker!

Hier war guter Rat teuer! Wie ſollte man den Kranken
fortſchaffen, ohne daß die Leute etwas erfuhren, vor allem,
ohne daß die Braut etwas merkte?

Wir müſſen ihn durchs Fenſter hinausſchaffen! erklärte
Rapp. Mit einer Talje geht's; dann ſchleppen wir ihn in die
See. Löſch nur das Licht, und dann nach der Scheune hinauf
und die Geräte geholt!

Die Tür wurde von draußen verſchloſſen und der Schlüſſel
herausgezogen. Dann ſchlichen die beiden Rächer auf einem
r wen nach der Scheune hinauf. Carlsſon fluchte und

wor:
Wenn wir ihn nur erſt heraus haben, dann wollen wir

ihn ſchon kriegen!
Zufällig ſtand das Hebezeug noch vom letzten Schlachten her

da. Nachdem ſie die Spiere heruntergenommen und Block und
Seil gefunden hatten. ſchleppten ſie die Geräte auf Umwegen
binter die Stuga, bis an den Giebel unter das Fenſter des
Paſtors.
Rapp holte eine Leiter, ſcherte die Sviere und machte ſie mit

einer Latte am Firſt feſt. Darauf ſplißte er eine Strippe.
Darauf kroch

Nachdem Rapp in der Kammer eine Weile gearbeitet hatte,

—m--

man den Paſtor legte.

23. Jahrg.

iſt dringend notwendig. Womöglich alle Mitglieder müſſen
ſich an der Lohnſtatiſtik beteiligen.

Um das zu erreichen, will der Vorſtand die Erhebungen in
Zukunft auf einfachere Baſis ſtellen, um dadurch die
Mitglieder und Ortsverwaltungen zu entlaſten und arbeits
freudiger zu machen.

Die Generalverſammlung beſchloß nach den Ausführungen
des Kollegen Schrader und der vorliegenden Lohnſtatiſtikkarte,
mit der bis jetzt beſtehenden Art der Statiſtik zu brechen und
dieſelbe in eine periodiſche umzuwandeln.

Martha Hoppe- Berlin erſtattete, geſtützt auf ein reiches
Material, das Referat über

Der freie Sonnabendnachmittag.
Der inhaltreiche Vortrag der Referentin wurde mit großem

Beifall aufgenommen und folgende Reſolution angenommen:
„Die Einführung des freien Sonnabend nachmittags be-

deutet für die Textilarbeiter und -Arbeiterinnen einen erheb-
lichen Fortſchritt in dem Beſtreben nach Verkürzung der Ar-
beitszeit. Es iſt deshalb notwendig, dieſe Forderung immer
und immer wieder zu erheben.

Es iſt jedoch unzuläſſig,
einer Verlängerung der täglichen Arbeits-
zeit zu erkaufen. Verbandsinſtanzen dürfen zu
ſolchen Vereinbarungen ihre Zuſtimmung nicht geben.“

Der Verbandsvorſitzende Hübſch hielt dann das einlei-
tende Referat über den Tagesordnungspunkt:

Die gegneriſchen Gewerkſchaften.
Nach einer durch Schlußantrag beendeten grundſätzlichen

Diskuſſion, an der ſich die Kollegen Flieger-Krefeld,
Krimborn-Bamberg, Nickel-Greiz, Steinbrück-
Düſſeldorf, Sittich-Limbach, Brüggemann-Krefeld,
Butz-Krefeld, Kuhnen- Aachen und Dörr-Kottbus be-
teiligten, wurde eine vom Referenten vorgelegte Reſolution
gegen eine ſtarke Minorität abgelehnt. Röſſel (Vorſtand)
konſtatierte, daß die verſchiedenen Diskuſſionsredner es be-
grüßt haben, daß die Frage auf der Generalverſammlung zur
Beſprechung iſt und daß unbeſchadet der Haltung der chriſt-
lichen Führer der agitatoriſche Kampf in prinzipieller Weiſe
geführt werden ſoll, daß es aber auch gilt, den Arbeitern zu
zeigen, daß der Deutſche Textilarbeiterverband gewillt iſt,
unbekümmert um den religiöſen Glauben der einzelnen, ge-
meinſam mit allen Arbeitern für die Verbeſſerung der Ar-
beiterlage zu arbeiten.

Jäckel- Berlin hielt einen großzügigen Vortrag über
Die Wirkung der Zollgeſetzgebung in der Textilinduſtrie.
Der Referent zeigte in einem weitausholenden geſchicht-

lichen Rückblick die Entſtehung und Entwicklung der deutſchen
Schutzzollpolitik. Er wies dann nach, wie die deutſchen Textil-
arbeiter durch dieſe Politik geſchädigt werden, wie ihr Jnter-
eſſe mit Füßen getreten wird und wie daher die Forderung
der Arbeiter lauten muß: Oeffnung der Grenzen;
Freiheit in Handel und Verkehr.

Das mit ſtürmiſchem Beifall belohnte Referat wurde ohne
Diskuſſion entgegengenommen. Eine im Sinne des Referats
gehaltene Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Röſſel- Berlin erläuterte in ſeinem Referat über:
Der internationale Textilarbeiterkongreß

eingehend die Arbeiten des vorjährigen internationalen
Textilarbeiterkongreſſes in Amſterdam und den Zweck und
Wert dieſer internationalen Kongreſſe überhaupt.

Die beiden internationalen Vertrauensleute
und Röſſel wurden einſtimmig wiedergewählt.

Nach einem Referat des Redakteurs Krätzig über:
Der Gewerkſchaftskongreß

wurde folgende Reſolution des Referenten einſtimmig ange
nommen:

dieſe Freigabe mit

Wagner

puſtend und ſchnaubend, ſah Carlsſon ihn den Kopf heraus
ſtecken und hörte ihn leiſe den Befehl geben:

Holen!
Carlsſon holte, und bald erſchien ein ſchwarzer Körper

draußen auf dem Fenſterbrett.
Hol ſteif! befahl Rapp.

Carlsſon holte an. Draußen auf dem Hebezeug baumelte
jetzt der ſchlaffe Körper des Paſtors, der ſich unglaublich ver-
längerte, wie der eines Gehängten.

Fieren! befahl Rapp wieder. Hol an!
Aber Carlsſon hatte ſchon losgelaſſen; wie ein Haufen lag

der Paſtor in den Neſſeln, ohne einen Laut von ſich zu geben.
Jm Nu war der Bootsmann zum Fenſter hinausgeklettert,

und eilte die Leiter hinunter. Beide ſchleppten den Paſtor nun
nach der Waſchbrücke.

Als ſie ans Seeufer kamen, brach Carlsſon los:
Jetzt ſollſt du baden, du Halunke!

Es war ſeicht am Strand, aber ſehr ſchlammig, weil man
Jahre lang das Eingeweide der Fiſche dorthin geworfen hatte.
Rapp packte die Strippe, die er um den Leib des Schlafenden
befeſtigt, und warf ihn in die See.

Da erwachte der Paſtor und ſtieß einen Schrei aus, wie ein
Ferkel beim Schlachten.

Holen! befahl Rapp, der merkte, daß die Leute oben auf
horchten und ſchon herbeieilten.

Carlsſon aber legte ſich auf die Knie und wälzte den Paſtor
im Schlamm; dann rieb er mit den Händen deſſen ſchwarzen
Anzug ſo ein, daß jede Spur von dem Unglück, das im Braut-
bett geſchehen, vertilgt war.

Was iſt? riefen die Leute, dieWas iſt da unten los?
herbeieilten.

Der Paſtor iſt in die See gefallen! antwortete Rapp und
holte den ſchreienden Geiſtlichen.

Jetzt entſtand eine Volksverſammlung. Carlsſon
den edelmütigen Retter und machte den mitleidigen
riter, indem er frömmelte und wehklagte.

Könnt ihr euch denken: ich komme ganz zufällig hierher,
da höre ich etwas plätſchern und quellen, daß ich glaube, es
ſei ein Seehund. Als ich näher komme, ſehe ich, es iſt unſer
lieber Herr Paſtor. Herr Jeſus, ſage ich, zum Bootsmann,
ich glaube, das iſt Paſtor Nordſtröm ſelber, der dort liegt und
mit den Flügeln ſchlägt. Und dann ſagte ich zu Rapp: Rapp,
lauf nach einer Troſſe! Und Rapp lief nach einer Troſſe.

pielte
ama-

Als wir aber die Strippe um den dicken Herrn ſchlangen, fing
er an zu ſchreien, als wollte man ihn ausweiden. Und wie er
ausſieht!

Der Paſtor ſah wirklich unbeſchreiblich aus. Die Männer
betrachteten ihren Hirten mit Verdruß, aber auch mit unaus-
rodbarer Ehrerbietung; ſie wollten ihn ſo ſchnell wie möglich
fortſchaffen.

Aus zwei Paar Rudern wurde eine Bahre gemacht, auf die
Acht ſtarke Schultern trugen ihn nach

der Tenne hinauf, wo man ihn umkleiden wollte.
(Fortſetzung folgt.)



„Die Generalverſammlung des Deutſchen Textilarbeiter-
verbandes in Stuttgart erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des
8. Kongreſſes der Gewerkſchaften Deutſchlands einverſtanden,
Beſonders begrüßt ſie den Beſchluß über die Gründung einer
Fürſorgeverſicherung, damit der Ausbeutung der Aermſten
durch die privaten Verſicherungsgeſellſchaften Einhalt geboten
werde.

Die Generalverſammlung erachtet es für notwendig, daß in
dem Regulativ die Beſtimmung über die Mindeſtzahl der Mit
glieder, die ein Delegierter zum Gewerkſchaftskongreß zu ver
treten hat, geändert werde. Ebenſo iſt die Generalverſamm-
lung der Anſicht, daß für die Konferenz der Vertreter der
Zentralvorſtände auch hinſichtlich deren Kompetenz eine ver
faſſungsmäßige Grundlage geſchaffen werden muß. Die
Generalverſammlung beauftragt den Vorſtand, zum nächſten
Gewerkſchaftskongreß Anträge, die die Ausarbeitung einer
Vorlage für die Regelung dieſer Materie verlangen, zu
ſtellen.

Weiter beſchließt die Generalverſammlung Die Schüler
unſerer Organiſation an der Gewerkſchaftsſchule haben ſofort
nach Beendigung des Unterrichtskurſes einen ſchriftlichen Be
richt über die gewonnenen Eindrücke auf der Gewerkſchafts-
ſchule an den Zentralvorſtand zu ſenden.“

Damit waren die Arbeiten der Generalverſammlung er-
ledigt.

Nach Schlußworten von Hanuſch- Wien und Jäckel
(Vorſtand) wurde die Tagung mit einem begeiſterten Hoch auf
die Arbeiterbewegung und dem Deutſchen Textilarbeiterver-
band geſchloſſen.

Aus der Provinz.
Die Kreisſteuern in der Provinz Sachſen.

Ueber die Höhe der Kreisſteuern der Landkreiſe in der Pro
vinz Sachſen enthält die amtliche preußiſche Statiſtik folgende
Angaben für das Jahr 1911: Die höchſtbeſteuerten
Kreiſe der Provinz waren Gardelegen, Oſterburg, Wolmir-
ſtedt und Worbis mit 60 Prozent der direkten umlagefähigen
Staatsſteuer. Es folgen Jerichow I und II, Oſchersleben und
Stendal mit 50 Prozent, weiter Mühlhauſen mit 47, der
Mansfelder Seekreis mit 45,
44, Wanzleben mit 42, Stendal mit 41, Neuhaldensleben,
Mansfelder Gebirgskreis, Querfurt, Grafſchaft
Hohenſtein und Heiligenſtadt mit 41 Prozent. Niedriger
ſtanden von den 14 Landkreiſen des Magdeburger Bezirks nur
vier, und zwar Calbe (33), Quedlinburg (30), Wernigerode (20)
und Halberſtadt (15 Prozent). Von den 16 Landkreiſen des
Regierungsbezirks Merſeburg hatten einen Prozentſatz
unter 40 Prozent zwölf aufzuweiſen, nämlich Eckartsberga,
der Saalkreis und Torgau mit 30, Merſeburg und Zeitz mit
28, Liebenwerda mit Schweinitz mit 25, Naumburg mit 24,
Weißenfels mit 22, Wittenberg mit 20, Delitzſch mit 19 und
Bitterfeld mit 12 Prozent. Von den neun Landkreiſen des
Erfurter Regierungsbezirks ſtanden fünf unter 40 Prozent,
nämlich Erfurt mit 30, Langenſalza mit 26, Weißenſee mit 25,
Schleuſingen und Ziegenrück mit 20 Prozent.

Bemerkenswerter Gerichtsentſcheid über Vereinsvergnügen.
Die Zahlſtelle Parey des deutſchen Fabrikarbeiterver-

bandes hielt am 25. Dezember 1911, alſo am erſten Feiertag,
eine Weihnachtsfeier ab, zu der nur Mitglieder und einge-
ladene Gäſte (Angehörige anderer Zahlſtellen) und die
Familienangehörigen Zutritt hatten. Nach Mitternacht begann
man zu tanzen. Knippſtock, der Vorſitzende der Zahlſtelle, und
Bonnes, der Gaſtwirt, wurden wegen Uebertretung des S 11
Ziffer 3 der für die Provinz Sachſen unter dem 27. Oktober
1905 erlaſſenen Verordnung über die äußere Heilighaltung
der Sonn und Feiertage angeklagt, welche in Uebereinſtim-
mung mit den gleichartigen Verordnungen in anderen Pro-
vinzen beſtimmt: „Tanzmuſiken, Bälle und ähnliche Luſtbar-
keiten in Gaſthäufern, Schankwirtſchaften und ſonſtigen Ver
gnügungslokalen dürfen, auch wenn ſie in geſchloſſener Ge
ſellſchaft ſtattfinden, nicht vor 3 Uhr nachmittags an Sonn
und Feiertagen beginnen. Die Anklage ging davon aus, daß,
da nach Mitternacht mit dem Tanze begonnen worden ſei, es
ſich um eine Tanzluſtbarkeit am zweiten Feiertage handelte,
die nach der zitierten Beſtimmung nicht vor drei Uhr nach-
mittags an dieſem Tage hätte beginnen dürfen. Das Land
gericht zu Magdeburg als Berufungsinſtanz ſprach die Ange
klagten frei, indem es den Tanz als eine Fortſetzung einer am
erſten Feiertage begonnenen zuläſſigen einheitlichen geſchloſſe-
nen Feier anſah.

Das Kammergericht hob jedoch das Urteil auf und verwies
die Sache zu anderweiter Entſcheidung in die Vor-
inſtanz zurück. Begründend wurde ausgeführt: Wenn der
Tanz um Mitternach begonnen habe, dann habe er am zwei-
ten Feiertage vor drei Uhr nachmittags begonnen. An dieſem
Tage hätte aber nach S 11 Ziffer 8 der Verordnung unter
keinen Umſtänden vor drei Uhr nachmittags das Tanzver-
gnügen begonnen werden dürfen.

Soll bei einem Vergnügen an einem Sonnabend oder erſten
Feiertag des Nachts getanzt werden, ſo muß man nach der
Verfrommungsordnung vor 12 Uhr damit beginnen, ſonſt ſetzt
es Strafe.

Merſeburg. Metallarbeiterausſperrung. Jnhieſiger Stadt iſt auch ausgeſperrt worden, jedoch nur bei der
Firma Blanke u. Ko. Die Firma beſchäftigt 610 Arbeiter ohne
Lehrlinge, und hat davon 351 Arbeiter ausgeſperrt. Die im
Deutſchen Metallarbeiterverband organiſierten Kollegen ſind
mit 195 Mann, der Gewerkverein H.D. mit 22, andere freie
Verbände mit 31 Mann daran beteiligt. Die andere übrige
erhebliche Anzahl ſind Unorganiſierte und ſehen jetzt ein, was
für eine große Unterlaſſungsſünde ſie begangen haben, indem
ſie der Organiſation fernblieben. Ein Teil davon hat die falſche
Scham, ſich im Ausſperrungsbureau zu melden. Mit
Haupte laufen ſie nun durch die Straßen. Für die Zukunft
wird der große Teil dieſer Kollegen nur durch baldigen An-
ſchluß an die Organiſation ſich vor ſolch ſchlimmen Zeiten zu
ſchützen wiſſen, darum holt das Verſäumte nach!

Nebra. Selbſtmord. Bei der Hochzeit des Bergarbeiters
Kurt Kretzſchmar in Nebra ereignete ſich ein trauriger

Zwiſchenfall, der den Beteiligten eine wehmütige Erinnerung
bleiben wird. Frau Kretzſchmar, die Mutter des Bräutigams,
lief während der Hochzeit aus dem Hauſe nach derwangner Chauſſee und nahm ſich r Leben durch e
in der Unſtrut. Die Tote wurde ſpäter durch den ältere
Sohn herausgeholt. Was die bedauernswerte Frau ſo el
veranlaßte, ſich das Leben während einer eitsfeierli

nehmen, iſt noch nicht aufgeklärt. Die Behörde wird jeden
alls bemüht ſein, das Motiv zur Tat zu ergründen, da ver

ſchiedene, bisher unkontrollierbare Gerüchte in der Stadt im
Umlaufe ſind.

Eisleben. Vom Kampf um die Jugend. Vom Mon-
tag bis Sonnabend dieſer Woche wird e ein Kurſus zur
Ausbildung von Turn und Spielleitern für den „nationalen“
Jgendrummel abgehalten. Zur Teilna ſollen ſig 80
Herren und auch einige Damen gemeldet haben. Der Turn
lehrer Peſchel Sangerhauſen iſt Leiter des Kurſfſus. Um
die Sache recht „feierlich“ war bei der EröffnungRektor Hemprich aus Naumburg erſchienen, fuherde als
Vertreter der Regierung der Regierungsrat Klauß. An dem
Aufbieten eines ſolch großen Apparates ſehen unſere Leſer,mit welchem Eifer an hier für die Jungdeutſchlandſache ge
arbeitet wird. Es wäre zu wünſchen, daß die Arbeitereltern

mit genau demſelben Eifer die Arbeiterjugendbewe-
unterſtützten, indem ſie dieſer ihre Söhne und

öchter zuführten. Die Worte: „Wer die Jugend hat, der hat
die Zukunft“, müſſen ſich alle Eltern immer wieder in das
Gedächtnis zurückrufen. Nur dann wird es ſein, den
1909 begonnenen Kampf ſiegreich zu Ende zu führen. Mancher
iſt ſich der Gefahr gar nicht bewußt, die der nationale
Jugendrummel für ihn in ſich birgt; deshalb iſt es nötig,
immer wieder darauf hinzuweiſen, daß dieſe Jugendpflege
nur zur Stärkung der Reaktion benutzt werden ſoll. Wer
alſo will, daß die übermütige Reaktion nicht unterſtützt wird,
der ſchicke ſeine Kinder nicht in deren Veranſtaltungen, ſon-
dern führe ſie der Arbeiterjugendbewegung zu.

Spurlos verſchwunden. Der Volksſchüler Her
mann Hüber wird ſeit Mittwoch, den 19. Juni, vermißt.
Bekleidet war er mit langer, dunkler Hoſe, blauem Sweater
und einer blauen Schülermütze, außerdem trug er einen Ruck-
ſack. Er ſoll ſich in Geſellſchaft mit den Schülern Lange
und Topf befinden. Wer von dem Verbleib des Hübner
etwas weiß, wird gebeten, davon Herrn Edmund Friedrich,
Katharinenſtraße 11, Mitteilung zu machen.

Helbra. Vorſicht beim Spielen. Beim Spielen aufder Dürren Wieſe warf der Schulknabe Schätzler mit einem
Holzpfeile und traf dem Walter Florſtedt damit dicht an das
Auge, und zwar ſo ſchwer, daß er nach Hauſe gebracht werden
mußte. Das beweiſt wieder, daß beim Spielen gar nicht genug
Vorſichtsmaßregeln angewendet werden können.

s An der gefährlichen Ecke, derChauſſee- und Siebigeröderſtraße ereignete ſich kürzlich wieder
ein Zuſammenſtoß zwiſchen der Elektriſchen und einem Acker
wagen. Letzterer wurde ein Stück mitgeſchleift und umge-
worfen. Der Beſitzer des Wagens, ſowie deſſen Kinder kamen
mit dem Schrecken davon. Schon oft iſt über die gefährliche
Stelle geklagt worden, aber Abhilfe wird nicht geſchaffen.
Weder die Fuhrleute noch die Wagenführer ſind an derartigen
Zuſammenſtößen ſchuld, weil ſie das Terrain an dieſer Stelle
vorher nicht überſehen können, ſo muß der ungünſtigen
Straßenlage alle Schuld beigemeſſen werden.

Eisdorf. Gemeineratswahl. Am Freita den
28. Juni, nachmittags von 5 bis 6 Uhr, findet im Lokale des
Herrn Herklotz die Gemeinderatswahl für die dritte Klaſſe
ſtatt. Jeder Wähler, der den Einfluß des Geldſacks brechen
will, muß beſtimmt zur Wahl gehen, und ſeine Stimme dem
Jnvaliden Max Fauſt en Nur durch geſchloſſenes Vor
gehen iſt das geſteckte Ziel zu erreichen.

Sangerhauſen. Zur Ungültigkeits-Grklärungder Stadtverordneten -Wahlen. Wie wir ſchon
mitteilten, behauptete Rechtsanwalt Friedrich in der
Sitzung des Bezirksausſchuſſes in i ebr Bei ordnungs
mäßigem Hergang hätte die bürgerliche Liſte gſieg. Daß
aber die Bürgerlichen in der dritten Abteilung die r
nicht haben, beweiſt am beſten die letzte Reichstagswahl. Bei
ihr erhielten in der Stichwahl der Sozialdemokrat 1122 und
die n 1167 Stimmen, letztere alſo nur 45 Stimmen
mehr. a aber einige hundert Wähler, die faſt ohne Aus
nahme den bürgerlichen Parteien zuzurechnen ſind, bei der
Stadtverordnetenwahl in der erſten und zweiten Abteilung
wählen, ſo iſt es ohne weiteres klar, daß in der dritten Ab-
teilung die Sozialdemokratie die meiſten Anhänger hat. Das
ehe von einer bürgerlichen Mehrheit iſt alſo nur fauler

auber.
Erwiſchter Bahnhofsdieb. Der Hausdiener

Sergius Diomidowitſch Gijtſchenko aus aege ent
wendete am Montag abend auf dem hieſigen Bahnſteige einem
Reiſenden Koffer, Karton und Taſche mit Jnhalt und fuhr
damit kg Nordhauſen. Die Nordhäuſer Polizei wurde ſofort
per on von dem Diebſtahl in Kenntnis geſetzt, und es
gelang ihr, den Dieb bei Ankunft des Zuges zu ermitteln und
in Haft zu nehmen. Dem Reiſenden konnten ſeine Sachen
wieder zugeſtellt werden.

Unfall bei der Arbeit. Dienstag abend gegen
7 Uhr verunglückte in der hieſigen Aktien- Maſchinenfabrik der
Schloſſerlehrling Hugo Wolfram aus Rieſtedt dadurch, daß
ihm eine Eiſenplatte auf das rechte Bein fiel, wodurch der
Unterſchenkel gebrochen wurde. Der Verletzte fand Aufnahme
im hieſigen Krankenhauſe.

Artern. Ein Renkontre mit einem Bahn-beamten hatte am 28. Dezember v. J. der Fleiſcher Otto
Greif und deſſen Ehefrau von hier. Beide wollten vom Bahn
hof Blankenhain nach hier fahren und der Schaffner Böttcher
aus Ermsloh wies der Frau, die zuerſt den Bahnſteig betrat,
die Plätze an. Darüber war der Mann empört und ſoll nun im
Verlauf des Streites den Beamten einen Affen genannt und
ihn mit Schlägen bedroht haben. Auf dem Bahnhof Sanger-
hauſen wurden die Perſonalien feſtgeſtellt. Nach dieſem Vorfall
machte die Frau eine Eingabe an die Eiſenbahndirektion nach
Erfurt und warf dem Beamten die Verletzung ſeiner Amts-
pflicht vor. Sie ſei ſchon wiederholt von dem Beamten beläſtigt
worden. Der Beamte beſtritt die Beſchuldigung und die vor-geſetzte Behörde erſtattete Anzeige gegen den Semann wegen

Beleidigung und gegen deſſen Frau wegen falſcher Anſchuldi-
gung. Die Nordhäuſer Strafkammer beſchäftigte v am Mitt-
woch mit dieſer w. Zur Beweisaufnahme waren
zehn Zeugen geladen. Der Mann gibt die Beleidigung zu, will
aber erſt von dem Beamten gereizt ſein. Auch die Frau hält
ihre Beſchuldigungen gegen den Beamten aufrecht und ſchildert
einen Vorfall, der ſich Ende Juni v. J. auf der Bahnſtrecke von
her nach Blankenhain abgeſpielt haben ſoll. Die Anklage-
behörde glaubt die der Straftaten für überführt
und beantragt gegen den Ehemann zwei Wochen und gegen
deſſen Frau ſechs Monate Gefängnis. Der Gerichtshof ſieht die
Straftaten weit milder an. Der Mann erhält eine Woche Ge
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fängnis, während rau ziger wird. Jn der Berün für den e h et Eingabe von der
u wider res Wiſſen geſchehen ſei.

Berga. Am Ge ngnis vorbei. Am 28. Februar d. J.wurde der Ja f ermann Müller i von hier wegg falſcher
Anſchuldigung zu 3 Monaten Gefängnis von der Nordhäufer
Strafkammer verurteilt. Er hatte ein Mädchen, das ſich v

die
F

ihm in geſegneten Umſtänden befand, wegen dige ange
g. weil es von ihm die Anerkennung der ter ver

an te. Jn dem Schriftſatz es: er wolle dem Unfug, ihn
klage fiel ſelber ändlich zugunſten des Mädchens aus. Gegen

das Urteil der Staatsanwalt hatte zwei Jahre und eineWinter Berufen
Woche Zuchthaus beantragt legte g ein und
das wies die Klage zur nochmaligen Verhandlung
an die Vorinſtang zurück. Am Mittwoch fand nun der Be
rufungstermin vor dem Nordhäuſer Landgericht ſtatt. ZurVerhandlung iſt nur das Mädchen als Zeugin geladen. Der
Angeklagte vleibt bei ſeinen früheren Behauptungen, daß er
unſchuldig ſei. Da ſich das Mädchen recht unklar ausdrückt, be
antragt der Staatsanwalt wegen Mangel an Beweiſen die
Freiſprechung. Das Gericht erkennt demgemäß.

Wiehe. Opfer der Arbeit. Bei einem Brunnenbau in
Langenroda ſtürzte der Zimmermann Friedrich Zeiger aus
Loſſa infolge Brechens einer Leiterſproſſe in die Tiefe. Er
konnte nur als Leiche geborgen werden.

Eilenburg. Stadtverordneten Sitzung EinSchreiben des Magiſtrats befürwortet die Anſchaffung einer
mechaniſchen Leiter für die freiwillige Feuerwehr. Und zwar
ſoll die neue Leiter, die ungefähr 1600 Mark koſtet, für die
innere Stadt Verwendung finden. Dafür ſoll die jetzt für die
innere Stadt gebrauchte Leiter in Külzſchau benutzt werden.
Die jetzt in Külzſchau benutzte, die den heutigen An prüchen
nicht mehr entſpricht, ſoll ausrangiert werden. Auch macht
ſich bei der für die innere Stadt benutzten Leiter eine Aende-
rung notwendig. Die Achſen ſollen mit Kugellagern verſehen
werden, um den Transport zu erleichtern. Zu dieſem Zwecke
ſind ungefähr 200 bis 250 Mark erforderlich. Die Feuer
ſozietät trage davon einen großen Teil der Koſten. Die Vor

lage wurde einſtimmig angenommen. Auch einer Abänderung
der Stromabgabenordnung für Entnahme elektriſchen Stromes
aus dem Elektrizitätswerk vom 28. Juni 1910 wurde zuge-
ſtimmt. Danach koſtet in Zukunft die Kilowattſtunde elektri-
ſchen Stromes für Beleuchtungszwecke 40 Pf., bisher 50 Pf.
ſern Kraftzwecke bleibt der Preis von 20 Pf. pro Kilowatt-
tunde beſtehen. Zur Deckung der Unkoſten für die Einrich-
tung der Wanderarbeitsſtätte in der Herberge zur Heimat,
wird die vorgeſchlagene Summe bewilligt, die vom Kreis zu
rückgezahlt wird, dagegen wird der Teil des Antrages abge
lehnt, der beſagt, dieſe Summe als Grundſchuld auf den ge
nannten Grundſtücken in das Grundbuch eintragen g3 laſſen.
Ferner macht der Eiſenbahnfiskus der Stadt den Vorſchlag,
nach Zuſtimmung der hieſigen Stadtverwaltung und des zu-
ſtändigen Miniſteriums, die dem Eiſenbahnfiskus gehörigen
Böſchungen zu beiden Seiten der Bahnhofſtraße an die Stadt
unentgeltlich abzutreten. Dieſer Vorſchlag fand ſelbſtverſtönd-
lich Zuſtimmung, da die Stadt bei Straßenberbreiterung
dieſes Gelände notwendig brauchen wird. Drei Punkte, die
heute nicht auf der Tagesordnung ſtanden, aber als dringliche
Vorlagen anerkannt wurden, e dann noch ihre Erledi
gung. Zunächſt handelt es ſich um Uebernahme des Sorben-
turmes, der dem Fiskus gehört, in ſtädtiſchen Beſitz. Der
Garten in dem der Sorbenturm ſteht, iſt aber Privatbeſitz des
früheren Gaſtwirtes Wirth. Dieſer hatte bisher die Repara
turen auszuführen und nahm dafür ein Entgelt zur Beſich-
tigung des Turmes. Folgender Vorſchlag wurde angenom-
men: Der Sorbenturm geht in ſtädtiſchen Beſitz über und die
Stadt zahlt dem Fiskus eine einmalige Summe von 10 Mark.
Bekanntlich kann der Fiskus nichts verſchenken und daher
dieſer geringe Preis. eiter tritt der Beſitzer des Gartens
der Stadt 5 Meter Gelände rings um den Turm ab, ebenſo
noch einen 210 Meter breiten Weg vom öffentlichen Be-
nutzungsweg bis zum Turm. Dafür übernimmt die Stadt dieKoſten für die Reparaturen des Turmes ſowie der alten
Mauer. Zu einer Fachausſtellung für Gaſtwirte und über die
Kochkunſt, die vom 27. September bis 6. Oktober im Schützen
hauſe ſtattfindet. beantragt der Magiſtrat, 100 Mark zu be-
willigen: Zur Stiftung eines Ehrenpreiſes. S erklärt
Genoſſe Raute: Wir ſind prinzipiell gegen Aufwendung von
ſtädtiſchen Mitteln für private Zwecke und lehnen daher den
Antrag ab. Gegen die Stimmen unſerer Vertreter wurde der
Antrag angenommen. Zu dem Städtetag des Reichsverbands
deutſcher Städte unter 25 000 Einwohnern wurde als Dele-
gierter Vorſteher Ziervogel und als Stellvertreter Stadtver
ordneter Ritter gewählt. Der Erſte Bürgermeiſter gibt ferner
bekannt, daß bis zum Jahresabfchluß des Vorjahres ein Ueber
ſchuß von 58 371,71 Mark zu verzeichnen iſt. Darin ſind die
Ueberſchüſſe aller Vorjahre mit einbegriffen. Auf das letzte
Jahr entfallen davon 23 272.14 Mark. Er bemerkt, daß dies
als ſehr gute Finanzierung der Stadt bezeichnet werden kann.

Delitzſch. Funktionärſitzun g. Sonnabend, den 29. Juni,
abends 9 Uhr, findet im Lindenhof eine Sitzung der Partei
und Gewerkſchaftsvorſtände ſtatt. Auch die Vorſtände der Ge-
ſang-, Turn und Radfahrervereine ſind hierzu eingeladen.
Tagesordnung: 1. Die Verlegung unſeres Verkehrslokals nach
dem Lindenhof. 2. Unſere Jugendpflege. W r Er
ſcheinen aller Vorſtände iſt erwünſcht. Der Einberufer.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der Bade Duplex-Vortrag, welcher geſtern von der Firma

C. F. Rilter auf Veranlaſſung der Firma Hermann Bade,
Hildesheim, im Geſchäftshauſe Leipzigerſtraße 90, veranſtaltet
wurde, war recht gut beſucht und fanden die Ausführungen
von Anfang bis zu Ende ungeteilten Beifall. Ganz beſondere
Aufmerkſamkeit ſchenkten die anweſenden Damen der prak-
tiſchen Vorführung der Dampf-FruchtſaftBereitung ade
Supler, die es n völlig klare und äußerſt haltbare
Säfte ohne Mahlen, Rühren, Quetſchen uſw. faſt mühelos zu
gewinnen. Die Friſchhaltung von Obſt, Gemüſe uſw. wurde
gleichzeitig praktiſch r rt und dabei in überaus ſach
licher Weiſe auf die beſtehenden Vorzüge des Dampfeinkvoch-
Apparates Bade Duplex hingewieſen.

Die vielſeitige Verwendbarkeit des Syſtems Bade Duplex
trat wiederum in den Vordergrund, als das e der
täglichen Mahlzeiten und das Dämpfen von Gemüſe behandelt
wurde.

Sämtliche geſtellten, uſw. angehendendie nFragen wurden von der Vortragsdame ſicher und aus prak-
tiſcher Ueberzeugung heraus beantwortet, ſo daß wohl alle
Anweſenden ohne Ausnahme voll befriedigt den Saal ver
laſſen haben.

Sprechftunde der Redaktion von 1412 bis 341 Uhr.
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eine neuartige Haushalcſeife
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